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Freitag, 3. O 


Es iſt die Signatur unſeres wirthſchaftlichen 


Lebens, daß die Bildung von Genoſſenſchaften 


aller Art einen immer größeren Raum einnimmt, 


denn der Vortheil, mit vereinten Kräften das- 
jenige zu erringen, was im einzelnen unerreichbar 
iſt, liegt jo auf der Hand, daß er auch dem Be⸗ 
0 Aus dieſen Gründen hat der Sammelladungs⸗ 
verkehr einen beſonderen Geſchäftszweig groß- 


ſchränkteſten ſofort einleuchtet. Unter der durch 
den Fürſten Bismarck ins Leben gerufenen Schutz- 
zollpolitik hat jedoch dieſes an ſich durchaus ge- 
rechtfertigte Beſtreben vielfach einen ſchäd⸗ 
lichen Charakter angenommen. Es haben ſich 
Coalitionen mächtiger Firmen gebildet, welche 
unter kluger Benutzung der durch die Schutzzölle 
geſchaffenen Lage einen beträchtlichen Dortheil 
auf Koſten des Staates, d. h. der Gefammtheit 
ſämmtlicher Bürger, und der einzelnen Conſumenten 
für ſich erreicht haben. Wiederholt haben wir an 
dieſer Stelle auf die Wirkung verſchiedener der⸗ 
artiger Ringe und die fortwährenden Verſuche 
neue zu bilden hingewieſen, und wir wollen heute 
dieſes Verzeichniß durch Mittheilungen über ein 
Syndicat der Speditionsfirmen ergänzen, welches 


ſeit zehn Jahren beſteht und es verſtanden hat, 
faſt den geſammten Sammelgutverkehr zu 
monopoliſiren. 

Es iſt für unſere Berhältniffe ſehr bezeichnend, 
daß es ein franzöſiſcher Fachmann, Herr Mange, 
Kilfsarbeiter der Direction der Orleans -Eiſenbahn⸗ 

geſellſchaft, iſt, von dem das deutſche Publikum 


Einzelheiten über geſchäftliche Vorgänge im Ver⸗ 
kehrsleben feiner Heimath erfährt, bei denen es 
betheiligt iſt, ohne es zu wiſſen. In dem 
laufenden Jahrgange der „Rue generale 


des chemins de fer“ hat Herr Mange eine Studie 
über den Gammelgutverkehr auf den deutſchen 
Eiſenbahnen veröffentlicht, zu welcher ihm offen⸗ 
bar ein Einblick in Abmachungen gewährt worden 
iſt, die für gewöhnlich ſtreng geheim gehalten 
werden. Die „Zeitung des Vereins deutſcher Eijen- 
bahnverwaltungen“bringtin ihren letztennummern 
eine Wiedergabe jener Studie, ohne ihrerfeits eine 
Kritik an den dort geſchilderten Thatſachen zu 


üben. 
Während die gleich ⸗ 


denn wenn auch ursprünglich drei Stück⸗ 
uthlaffen exiſtirten, fo war doch der Unterſchled 


g 
zwiſchen dem Werthe eines Centners Seidenwaaren 


und eines Centners Kartoffeln zu groß, als 


daß er in den verſchiedenen Stückgutklaſſen in 
einem richtigen Verhältniß hätte ausgedrückt 


werden können. Im Jahre 1878 entſchloſſen ſich 
daher die deutſchen Eiſenbahnverwaltungen, die 
drei Stückgutklaſſen, die in ihrer Verrechnung 


ohnehin beträchtliche Schwierigkeiten verurſachten, 
gänzlich fallen zu laſſen und eine einzige Tarif- 
klaſſe für Stückgut einzuführen. das Charakte- 


riſtiſche des 1878 eingeführten Reformtarifes liegt 
in dem großen Preisunterſchied, der zwiſchen den 
Frachtſätzen für volle Wagenladungen und denen 
für unvollſtändige Wagenladungen herrſcht. 
Während z. B. die Tonne Stückgut von Danzig 


nach Berlin 52,40 Mk. koſtet, beträgt der Satz 
bei einer gleichzeitigen Aufgabe von 5 Tonnen 


nur 32,70 Mk. und bei 10 Tonnen 28,70 Mk. 
Der Gütertarif von 1878 ermunterte alſo zur 
Bildung von Sammelgut, weil auf dieſe Weiſe eine 
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beſteht, feſtgeſetzt. 5 
des Sache ſteht die Berufung an den 


Bekanntlich iſt der deutſche Gütertarif nach dem 
Werthſyſtem entworfen. 
werthigen de ſich ohne große Schwierig⸗ 
keiten in verschiedene Klaſſen vereinigen ließen, 


war dieſes bei dem Stückgutverkehr . der [8 22. 


des Gegenſtandes, d. h. auf 


der dere 


e 
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weſentliche Kerabminderung der Beförderungs- 
koſten zu erwarten ſtand. Es war erklärlic, 


daß die Geſchäftswelt den größtmöglichen Bor- 
theil aus dieſem Umſtand zu ziehen beſtrebt war. 
Nun kann aber der Kaufmann, der ſeine Waaren 
nach allen Richtungen hin verſchicht, nur in den 


ſeltenſten Fällen eine Sammelladung zuſammen⸗ 


bringen und hat deshalb einen Vermittler nöthig. 


gezogen, welcher aus dem bei den Beförderungs⸗ 
koſten erzielten Nutzen ſich lebensfähig erhält und 
auch dem Verſender noch einen Vortheil gegen 
die bahnſeitigen Tarifſätze geftaitet. 

Bei einem ſo einträglichen Geſchäfte konnte der 
Wettbewerb nicht ausbleiben. Die Geſchäfte für 
den Sammelgutverkehr vermehrten ſich und machten 
ſich einen Tarifkrieg. Eine Zeit lang hatte das 
Publikum Nutzen davon, denn die Tarife der 
Spediteure gingen weſentlich herab. Aber dieſes Ver⸗ 
gnügen nahm bald ein Ende. Die kapitalkräftigiten 
Firmen machten die anderen kampfunfähig und 
erhöhten darauf ihre Transportſätze. Die Ge⸗ 
ſchäfte aber, welche ſich in dieſem Kampf als 


gleichkräftig bewieſen hatten, traten mit den 


älteren zu einem Syndicat zuſammen. 


Um die Bedeutung dieſer Vereinigungen beſſer 


zu veranſchaulichen und den darin herrſchenden 


Geiſt zu zeigen, theilt Herr Mange einige Aus- 


züge aus den Satzungen des Berliner Syndicats 
mit, welches den beſtverwalteten Ring von 
30 großen Speditionshäuſern bildet. In den 
Satzungen werden für die verſchiedenen Geſchäfte 
Mindeſtgebühren feſtgeſetzt, weiche von keinem 
Mitgliede bei Vermeidung ſtrenger Strafe unter- 
boten werden dürfen. Dieſe Gebühren werden 
von einem Tarifausſchuß, der aus 5 Mitgliedern 
Gegen die Entſcheidungen 


KAufſichtsrath zu. Zuwiderhandlungen gegen das 
Uebereinkommen unterliegen der Prüfung durch 
ein Schiedsgericht, welches für jeden einzelnen 
Fall zuſammentritt und dem ſich fämmtliche Mit- 
glieder bezüglich aller auf die Vereinsſatzungen 


Bezug habenden Fragen unterwerfen müſſen. 


Wie empfindlich die Strafen ſind, welche durch 
das Schiedsgericht verhängt werden können, be⸗ 
weiſen am beſten die nachſtehenden Paragraphen 


der Satzungen: 
ſatzungen dem Verwaltungsrath Anzeige zu machen. 

§ 23. Zuwiderhandlungen gegen die Vereinsſatzungen 
werden wie folgt beſtraft 


ch für jede nachweisbar abſichtlich begangene Ueber⸗ 
f ung 5000 Mh, 1 


tretung 
b) für jede andere Uebertretung nach Ermeſſen des 
Schiedsgerichtes 20 bis 1000 Mk. 
§ 27. Um die Zahlung der in den vorhergehenden 
Paragraphen angeführten Abgaben ſicher zu ſtellen, hat 
jedes Mitglied bei der Kaſſe des Syndicats eine 


Caution von 5000 Mk. zu hinterlegen. 


Wir kommen jetzt auf das intereſſanteſte Gebiet 
die von den 
Sammelgut⸗Spediteuren erhobenen Sätze. Mr. 
Mange hat die bei dem Berliner Syndicat 
beſtehenden Satze herausgegriffen, da auf Berlin 
ein Zehntel des geſammten deutſchen Gammelgut- 
verkehrs fällt und hier für das Geſchäft der 
günſtigſte Boden iſt. Es dürfen deshalb die von 


den dortigen Spediteuren berechneten Gebühren 


Nachd 
i Vendetta. Haben 
3) Von Carit Gtlar. 
(Fortſetzung.) 


Ein wenig ſpäter wurde der Tiſch gedeckt mit 


einer Sammlung von nicht zu einander gehörigen 


Taſſen und einem ciſelirten Rococo - Theejervice, | 


das Madame Lätitia gehört hatte. Die alte Faus⸗ 
hälterin der Prinzeſſin half dem Diener, dieſe koſt⸗ 
baren Sachen auf den Tiſch zu ſtellen; fie be- 
trachtete dieſelben mit tiefer Ehrfurcht, ließ etwas 
von der Geſchichte eines jeden verlauten und war 
erſtaunt, daß ſie nicht größere Bewunderung bei 
dem Fremden hervorriefen, denn ihr war Ueber- 
fluß und Reichthum von jeher etwas Unerreich⸗ 
bares geweſen, und fie hatte keine Vorſtellung 
von dem Luxus, an welchen die Familie Colonna 
gewöhnt war. f 

Der Graf ſaß neben ſeiner Gemahlin im Sopha; 


die Geſellſchaftsdame ſchänkte den Thee und Paola 


lag zurückgelehnt in einem Korbſtuhl am Kamin, 


deſſen röthliche, kniſternde Flamme mit den ſechs | 
kleinen, flackernden Wachslichtern in dem von der 
Decke herabhängenden Kronleuchter um die Herr- | 


ſchaft ſtritt. Colonna erzählte. Er verſtand es, 


jedes Geſprächsthema dem Verſtändniß der geiftes- | 


ſchwachen dame anzupaſſen, die ihm begierig 


lauſchte; der Ton ſeiner Stimme entſprach ſeinen 


Worten und zauberte eine ſchwache Röthe auf 


ihre Wangen, ſein Blick half der weichen, ge⸗ 


dämpften Stimme erklären und goß Strahlen 
des Lichts und Glückes in ihre verdunkelte Seele; 


ſie lächelte und reichte ihm ihre weiße, faſt durch⸗ 


ſichtige Hand, nachdem fie zuvor den Fandſchuh 
von derſelben entfernt hatte. 

„Eins mußt du mir noch erklären“, begann 
ſie plötzlich; „vielleicht haben wir früher bereits 


darüber geſprochen, aber ich weiß, du zürnſt mir 6 


nicht, wenn ich ſchon wieder danach frage.“ 
„Frage nur ruhig!“ erwiderte er. „Ich zürne 
nicht und es ermüdet mich nicht.“ 


„Wie geht es nur zu, daß wir nichts von un⸗ 


ſerem Sohne hören? Er ſollte hier ja mit uns 


zuſammentreffen. Weshalb reiſte er fort, und 


warum kommt er nicht? Ich ſehne mich nach 


hm und freue mich darauf, ihn wiederzuſehen.“ 


„Ja, du haſt recht, Marino iſt ein wilder 


| Burſche, ich will ihn gehörig vornehmen, wenn 


er wieder zurückkommt.“ 

„Das wirſt du nicht thun, er iſt ja unſer ein⸗ 
ziger Sohn.“ 

„Das giebt ihm kein Recht, unzuverläſſig zu 
fein und fein Verſprechen zu vergeſſen. Ich weiß 
bald nicht mehr, was ich mit ihm anfangen ſoll. 
Erſt wollte er zur Marine gehen und machte alle 
feine Examina —“ 0 

„Und zwar beſtand er fie alle mit Glanz“, fiel 
ihm Paola in die Rede. 

„Ja, mit Glanz“, wiederholte der Graf, „was 
jedoch nicht verhinderte, daß er des Seelebens 
ſchon nach einem halben Jahre überdrüſſig war; 
dann ſchaffte Andreani ihm einen vortheilhaften 
Platz im Miniſterium des Keußern, mit dem war 
er ſchon nach zwei Monaten fertig. Jetzt, im 
Winter, wollte er Graf Pozo di Borgo durchaus 
nach Corſica begleiten, um wilde Schweine und 
Mouflons zu ſchießen. Sie verſprachen, am 
fünfzehnten wieder in Ajaccio zu fein, heute 
ſchreiben wir den einundzwanzigſten, und er iſt 


nicht gekommen. Ich ließ den Diener auf der 


Poſt vorfragen, kein Brief! Ich begreife nicht, 
wo ſie bleiben. Ich bin ſehr unzufrieden mit 
Marino!“ 

„Nein, das biſt du nicht. Sobald du ihn ſiehſt, 
haſt du alles vergeſſen. Er iſt noch ſo jung, ſo 
lebensfroh, er bedarf der Abwechslung. Laß ihn 
ſich amüſiren. Wenn der Sommer kommt, 
kehren wir auf unſeren Beſitz zurück, du machſt 
ihn mit dem ganzen Betriebe bekannt, er hat 
deinen hellen, klaren Kopf, deinen praktifchen 
Sinn, er übernimmt die Leitung unſerer Güter 
und wir drei leben dann ein ſchönes, glückliches 
Leben miteinander!“ x 

„Aber Mama!“ rief Paola aus, „du vergißt 
Glide gehöre ich denn nicht auch zu Eurem 
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z reilich thuſt du das, Geliebte! Aber ich hoffe, 
daßz du bis dahin unſeren Wünfchen nachgegeben 


und Urbinos Bewerbungen angenommen haſt!“ 


„Ach, was den betrifft“, meinte fie achſelzuckend, 
„die Sache iſt längſt abgemacht.“ 

„Er iſt doch von guter, alter Familie, Sürſt 
Urbino!“ SE 


„Ich weiß nicht, wo das Jürſtenthum Urbino 


lieat“, fante Baola lächelnd. aber ich habe 


N edes Mitglied iſt bei Vermeidung einer 
Strafe don SU bis 2800 Mk. verpflichtet, von eder zw 
‚feiner Kenntniß kommenden Uebertrekung der Bereins- | 


Der bezügliche Artikel in den Satzungen hat 


folgenden Wortlaut: 


„Für jede im Ortsverzeichnin des Syndicats be- 
nannte Beſtimmungsſtation wird nach den Erfahrungen 
der vorhergehenden Jahre eine Berechnung der für 
geleiſtete Transporte thatſächlich erwachſenen Koſten 
auf der Be- 


gegeben. Zu dieſen Koſten treten 
ſtimmungsſtation die ent 
Empfang und Entladung zufallenden Eniſchädigungen, 
in Berlin die für die umgekehrten Leiſtungen (Be- 


ladung, Abſendung) hinzu, d. ſ. 1,5 + 2,0 = 3,5 Mk. 


für 1000 Agr. Die jo entſtehende Geſammtſumme wird 


von dem Betrage abgezogen, der unter Zugrundelegung 
müßte 


des Eiſenbahn-Gütertarifs erhoben werden ; 
(Stlückgutfracht), und von der jo ermittelten Differenz 
wird noch ein Drittel dem erſt berechneten Preiſe zu- 


schlagen. Zedenfalls darf aber der berechnete Betrag 


Kgr. zuzüglich 2 Mk. Expeditionsgebühr.“ 
Dieſe etwas verwickelte Berechnung wollen wir 


durch folgendes Beiſpiel aufklären. Nehmen wir 


Kung erhobene‘ au gell BE ellen. hier fie, 
erwähnen, daß die Oben angeführten Sätze nur Einführung des Chrifienthums auf Rügen Hinten 
hat), Dr. Peterſen alſo wollte die Burgwälle der Inſel 


Wie die deutſche Verkehrsſtatiſtik angiebt, ſind 


im Jahre 1888 890 025 Tonnen Sammelgut be- 


fördert worden. Wenn man berückſichtigt, daß 
1888 der mittlere Eiſenbahnfrachtſatz des Stück⸗ 
guts 11,99 Pf. für 1 Tonnenkilometer, der für 
10 Zomentadungen 6,28 Pf. geweſen iſt, ſo 
der Bahnverwaltungen 
für 1 Tonnenkilometer im Sammelgutverkehr 


beträgt die Einbuße 
3,73 Pf. Die mittlere Streckenlänge des Stüch⸗ 


gutes iſt 130 Kilom. geweſen, d. h. alſo, die Ein- 


buße für die Tonne hat 5,45 Mk. betragen oder 
für die 890 025 Tonnen Sammelgut 6 630 500 
Mark. der Vortheil des Publikums bei den 
Sammelguttransporten beträgt /½— /, durch- 


ſchnittlich , mithin haben die Speditionsſirmen 


dem dortigen Agenten für 


u fein, als der von 8,50 Pfg. für 1 Kilom. 


1890. 
im 1 1888 bei de en def 


m genannten Geſchäft gegen 
3 880 000 Mk. eingenommen. 

Es muß zugegeben werden, daß durch den 
Sammelgutverkehr den Eiſenbahnverwaltungen 
viele Arbeit erſpart und eine beſſere Ausnutzung 
der Wagen hervorgerufen wird. Ob dieſe Vor⸗ 


den Speditionsfirmen erwachſenden Verdienſt 
von 4 Millionen gleichwerthig iſt, muß ſehr be⸗ 
zweifelt werden. „Wenn nun die Bahnverwal⸗ 
tungen ihre Stückgutſätze fo weit fegen 
daß ſie den von den Spediteuren feſtge etzten 
Beträgen entſprechen, ſo wird das Publikum ſich 
nicht mehr des Sammelverkehrs bedienen, der 
ohnehin den Nachtheil hat, daß die Beförderung 
der Güter eine ſehr viel langſamere iſt, als bei 
directer Aufgabe. den Bahnverwaltungen würde 
dann eine Mehreinnahme erwachſen, die ſich fo 
hoch belaufen würde, als die differenz zwiſchen 
den erwachſenden Mehrkoſten und dem Gewinne 
der Speditionsfirmen beträgt. 


Spionenriecherei in Deutſchland. 


Wir brachten dieſer Tage eine Mittheilung über 
die Verhaftung zweier ſkandinaviſcher Alterthums- 
forſcher auf Rügen, welche als des Spionirens 
verdächtig erſchienen. die Sache erſchien erſt 
ziemlich harmlos, verliert jedoch dieſen Schein 
nach folgender Mittheilung eines der beiden 
Reiſenden, welche der „Stralſundiſchen Zeitung“ 
zugegangen iſt — und es iſt kein Grund, an der 
Richtigkeit dieſer Angaben zu zweifeln: 

Iwei Dänen, welche in den letzten Wochen, von 
weiteren Reiſen kommend, Rügen beſucht haben, und 
die in ihrem Baterlande angeſehene und auch in 
deutſchen Gelehrtenkreiſen wohlbekannte Männer find, 
der Architekt Profeſſor Löffler und en d 
Dr. Lenry Peterſen, Inſpector der Denkmäler in 
Dänemark, beide aus Kopenhagen, wurden zu Wittow 


von drei vollen Tagen in ihrer perjönlichen Freiheit 


beſchränkt. Der Zweck ee Beſuches war. lediglich 


Jahren Rügen beſucht und auf Grund feiner damaligen 
Beobachtungen werthvolle Abhandlungen über die 
Kirchen zu Bergen, Altenkirchen und Schaprode ge⸗ 
ſchrieben hat, beabſichtigte, von den von ihm früher 
noch nicht geſehenen Kirchen wenigſtens oberflächlich 
Kenntniß zu nehmen, und Dr. Peterſen, der mit Saxo⸗ 
Studien beſchäftigt iſt (Saxo Grammaticus iſt be⸗ 
kanntlich der däniſche Geſchichtsſchreiber des 12. Jahr⸗ 
hunderts, welcher uns die Kunde von der Eroberung 
Und der Zerſtörung der alten Tempelburg Arkona durch 
Aönig Waldemar von dänemark 16s und von der 


um beſſeren Berftändniß Saxos aus eigener An- 
een kennen lernen. die Reiſe durch Rügen ging 
bereits ihrem Ende entgegen. Einige zwanzig Kirchen 
waren in Augenjchein genommen. N 3 
Da begaben ſich die Reiſenden — beide, wle hier 
noch ausdrücklich angemerkt werden möge, mit Aus⸗ 
landspäſſen, ausgeſtellt vom däniſchen Minifter der 
auswärtigen Angelegenheiten, verſehen — von Jas⸗ 
mund über Bobbin, wo die Kirche photographiſch auf- 
genommen wurde, mit gemiethetem Gefährt nach 


theile jedoch einen Nuten bringen, der mit dem 


auf Rügen als Spione verhaftet und auf die Dauer 


ein wiſſenſchaftlicher. Profeſſor Löffler, der ſchon vor 


Arkona. Es war das am Donnerſtag, den 18. Geptbr, 


Dort auf Arkona wurde nun das Maßband vor- 
genommen, um die Höhe des von der alten Jeſte noch 
übrig gebliebenen Walles zu meſſen, und zugleich 


ſetzt. Doch „das Unglück ſchreitet ſchnell!““ Dem auf 
dem Leuchtthurm amtirenden erſten Wärter war das 
Bornehmen der beiden Fremden auffällig geworden. 
Eine Unterhaltung mit dem Kutſcher der Reiſenden be⸗ 
lehrte ihn, daß ſie Dänen ſeien, auch ſchon in Bobbin 
photographirt hatten. : ; 


irgendwo geleſen, daß Andreas Colonna im erſten 


Kreuzuge, Anno 1099, Gottfried von Bouillon 
zum König von Jeruſalem krönte, ich habe auch 
gehört, daß ein Pozo di Borgo die türkiſche Flotte 
vor Kreta verbrannte; das genügt meiner Anſicht 
nach in Bezug auf „gute Familie”. Ich wies den 
Antrag des Zürſten zurück, dabei bleibt es.“ 

„Aber du führteſt keinen ſtichhaltigen Grund 
für deine Handlungsweiſe an“, verſetzte die Gräfin, 
„darüber hat der Fürft ſich beklagt.“ 

„Ich habe eine ganze Reihe von Gründen. Iſt 
Mangel an Sympathie nicht hinreichend? Ein 
Daſein an ſeiner Seite, der ſchon alles durchlebt 
hat, was mir noch bevorſteht, würde Zweifel in 
meinen Glauben, Schatten in meinen Sonnenſchein 
bringen und mich unglücklich machen. Du ſchüttelſt 
den Kopf; beklage mich nicht, mache mir auch keine 
Vorwürfe; du haft mich bewacht, Mama, haft 
mich geleitet, ich habe meine Liebe unter Euch 
geiheilt, da iſt kein Platz für andere mehr!“ 

„Und was beabſichtigſt du denn, du kleiner 
Prädicant, mit dem abgeſchloſſenen Programm 
und dem fertigen Rechenexempel für die ganze 
Zukunft?“ fragte Colonna lachend. 

„Ich will mein ſtilles, friedliches Leben inner- 
halb des Kreiſes, in den mich meine Geburt ge- 
ſtellt hat, fortführen, ich will alle Aufregungen 
und Kämpfe vermeiden, weil ich nicht die Kraft 
beſitze, im Kampfe auszuharren, und weil ich 
nicht den geringſten Werth auf dieſe männlichen 


Tugenden lege, die unſere Zeit an den Frauen 


rühmt. Ich theile Mamas Abneigung gegen die 
melancholiſchen Dramen, die ſich innerhalb der 
vier Wände abſpielen, denn ich ermangele völlig 
der Widerſtandsfähigkeit und Gelbftändigkeit, die 
nur durch Erfahrungen, die ich am liebſten nicht 
mache, errungen werden kann. Mit einem Wort, 
ich will die Trennung von dir und Mama ſo 
weit wie möglich hinausſchieben; ich will mit 
dem zufrieden ſein, was ich habe, und will 


bleiben, was ich bin, Eure Tochter und keine 


Fürftin Urbino. Dabei wollen wir die Sache 


einſtweilen nur f laſſen.“ 
Während des Geſprächs war die Geſellſchafts⸗ 


dame von dem Diener herausgerufen worden, Als 
fie zur ackkehrte, machte ſie Paola ein Zeichen, 


"morzuf beide den Gaal verließen. 


* 


bin müde und ſaß fo gut da drinnen.“ 


„Draußen im Vorzimmer wartet ein fremder 


Kerr, der mit der Herrſchaft zu ſprechen wünſcht.“ 
„Aber wir empfangen heute niemanden, das 
wiſſen Sie ja, laſſen Sie ihn morgen wieder- 
kommen, morgen oder ein ander Mal!“ 

„Ich habe es ihm geſagt, aber er ließ ſich nicht 
abweiſen, er ſieht ſehr anſtändig aus und ſcheint 
eine wichtige Mittheilung machen zu wollen.“ 

„Dann muß ich wohl zu ihm hinausgehen, Sie 
find ſtets fo vorſorglich, liebe Fleuron, Sie thaten 
recht daran, mich zu rufen, es iſt nicht Werth, daß 
wir den Vater bemühen.“ 

Sie begaben ſich auf den Vorplatz hinaus und 
fanden dort einen alten Mann mit ſchönem, an⸗ 
ziehendem Geſicht, in einem abgetragenen, bis an 
die Füße zugeknöpften faltigen Mantel, faſt bei 
jedem Knopfloch waren kleine, feine Stopfſtellen 
ſichtbar. Er ſaß neben der Thür auf einem 
Stuhl und erhob ſich, als Paola ihm entgegen- 
kam, mit tiefem, ehrerbietigem Gruß. 

„sh bitte tauſendmal um Verzeihung“, ſagte 
er, „daß ich Sie ſtöre, aber mein Anliegen iſt 
von Wichtigkeit, und ich war feſt davon über⸗ 
zeugt, daß Ihnen an den Nachrichten, die ich 
bringe, ſehr gelegen ſein würde.“ 

„Was wünſchen Sie, und mit wem habe ich 
das Vergnügen zu reden?“ fragte Paola. 

„Ich heiße Pater Simoni und bin Lehrer der 
Rhetorik an dem Seminar hier in der Stadt, 
auch bin ich ein Verwandter Pozo di Borgos. 
Das gnädige Fräulein iſt vermuthlich Comteſſe 
Colonna?““ 

Paolas ganze Antwort beſtand in einem unge⸗ 
duldigen Kopfnicken, und der alte Mann fuhr, 
nachdem er ſie einige Augenblicke betrachtet hatte, 
mit betrübtem, theilnahmsvollem Ausdruck fort: 

„Ich wollte, ich hätte Ihnen beſſere Nachrichten 
zu bringen, aber Sie müſſen ſich faſſen und mich 
geduldig, anhören, vielleicht iſt das Unglück nicht fo 
groß, wie es ſcheint.“ . 

„Aber ſo reden Sie doch, erklären Sie ſich 
doch! Was ſoll dies alles heißen?“ 

„Graf Pozzo di Borgo, Lieutenant im Linien⸗ 
Regiment Nr. 27, iſt im Gebirge auf Jagd ge⸗ 
weſen, in ſeiner Begleitung befand ſich der junge 
Graf Colonna, vermuthlich Ihr Herr Bruder?“ 


wurde der photographiſche Apparat in Thätigkeit ge- 


„Was wollen Sie nur von mir, Fleuron? Ich 


„Sonderbar, höchſt jonderbar! Wie, Dänen? die 
meſſen und photographiren hier auf Arkona, an einem 
für unſere Marine wichtigen ſtrategiſchen Punkte! 
Was haben ſie denn mit einander geſprochen?“ 

„Ja, es war däniſch; ich habe es nicht verſtanden“, 
lautete die Antwort des Kutſchers. 

„Verdächtig, überaus verdächtig!“ 

Wir unterbrechen hier einen Augenblick die Er⸗ 
zählung des Vorganges und ſchieben zmei Be- 
merkungen ein. Erſtens iſt Arkona, wie bekannt, ein 
jährlich von Hunderten von Fremden beſuchter Ort; 
der Burgwall iſt unzählige Male gemalt und 

hotographirt; die Maße der Wallhöhe können in 
edermann zugänglichen Büchern gefunden werden. Das 
Alles kann dem auf Arkona ſtationirten Wärter nicht 
unbekannt geblieben ſein, und bei nur einiger Ueber⸗ 
legung mußte er ſich jagen: eine Hertlichkeit, die 
jedermann beſchreiten und in Zeichnungen auf- 
nehmen kann — und wie viel wird nicht während der 
Reife- und Badezeit in der Burg gezeichnet! — wird 
von der Regierung nicht als ein in ſeinem, des 
Wärters, Sinne ſtrategiſch wichtiger Punkt angeſehen. 
Und zweitens, wenn trotz ſolcher ſich nothwendiger 
Weiſe aufdrängenden Erwägung dem Lampenmann 
das Hantiren der Fremden für die Sicherheit des 
Baterlandes bedenklich erſchien, weshalb that er nicht 
das Natürliche und Nächſtliegende, um die Gefahren 
abzuwenden? Weshalb unterſagte er nicht den ſoeben 
erſt mit ihrem Thun beginnenden Fremden, ihre 
‚Arbeiten fortzuſetzen? doch das Nächſtliegende lag 
wahrſcheinlich nicht in dem Geſichtskreiſe des Wärters. 
Pfnchologiſch erklärt ſich deſſen Borgehen am ſicherſten, 
wenn es, wie wir hören, richtig iſt, daß er früher 
als Gefangenaufſeher gedient hat. Das alte Blut regte 


ch in ihm. 

Zum Unheil für die Reiſenden waren in jenen Tagen 
vier Marineſoldaten — wahrſcheinlich gehörten ſie der 
„Grille“ an — auf Arkona zu dem Zwecke, wie gejagt 
wurde, um Flaggenſignale zu üben. Dieſe Krieger nun 
ſcheint der Lampenwärter herbeigeholt zu haben. Genug, 
desen ihnen marſchiren mit angezogenem Gewehr vor 

ie Fremden, während die beiden anderen unbewaffnet ſich 
gon der entgegengeſetzten Seite zeigen, vielleicht um die ge- 
fährlichen Gäſte bei etwaiger Flucht abzufangen. „Sie ſind 
arretirt und haben uns zu folgen“, herrſcht es den 
Dänen entgegen. Man kann ſich deren Erſtaunen und 
Beſtürzung bei ſolchem völlig unerwarteten Rencontre 
vorſtellen. So werden fie denn zu dem Ortsvorſteher 
des nahe gelegenen Putgarten geführt. Kinzugefügt 
möge hier werden, daß beide Fremde der deutſchen 
Sprache vollkommen mächtig ſind. Dr. Peterſen ſpricht 
ein ſo fertiges und geläufiges Deut 
nur an leicht fremdartigem Accent den Ausländer er- 
kennt. Der Ortsvorſteher von Putgarten erklärte, 
daß, da die Fremden militäriſch verhaftet ſeien, er in 
der Sache nichts machen könne. Die Gefangenen 
müßten dem Amtsvorſteher zugeführt werden. So 
wurde denn — natürlich auf Koſten der Reiſenden — 
ein Wagen requirirt, und unter militäriſcher Escorte 
von zwei Mann ging es nun nach Altenkirchen. Dem 
dort wohnenden Amtsvorſteher werden nun die beiden 
Päſſe vorgelegt. Aber, o wehel die däniſche Regierung 

at die Gewohnheit, ihre Auslandspäſſe in franzöſiſcher 
Sprache auszuſtellen, da fie wohl auf deren Ver- 
ſtändniß, nicht aber auf das der däniſchen im Auslande 
rechnen kann. 

Der Amtsvorſteher, ein feelenguter alter Herr, ge- 
ſteht, daß er wohl in feiner Jugend franzöſiſch gelernt, 
es aber ſeither wieder vergeſſen habe. Er bedauert 
die Fremden, will auch gern glauben, daß dieſe ehren- 
werthe Männer ſeien, zweifelt auch nicht an der Richtig- 
keit der Päſſe. Inbeß ſei die Sache doch ſehr be- 
denklich, und er ſei gezwungen, fie dem Candraths- 
amte zu melden. Die Fremden ſprechen den Wunſch 


aus, ja ſofort nach Bergen zu begeben, und, wie es 
dem Dr. en erſchienen ift, iſt im erften Augen- 
blicke au 


der re dieſem verſtändigen Ge⸗ 
danken nicht abhold geweſen, da hat aber der Herr 
Gendarm, der indeß wahrſckeinlich vom Amtsvorſteher 
herbeigerufen, auf der Bildfläche erſchienen iſt, einge- 
worfen, das gehe nicht an; die Fremden müſſen nach 
Arkona zurlen und bort die weitere Entſcheibung av⸗ 
warten. Do wurde denn alſo in dieſem Sinne becre⸗ 
firt, Die Zäſſe wurden vom Amtsvorſteher an das 
königliche Landrathsamt geſandt; ebenfalls an daſſelbe 


ging ein Schreiben der beiden mit Arreſt Belegten; die 


Einſendung dieſes letzteren Briefes zuſammen mit dem 
Berichte des Amtsvorſtehers hatte der Gendarm für 
unzuläſſig und ungeſetzlich erklärt. Und nachdem dies 
geschehe blieb den beiden Fremden nichts übrig, als 
ſich der amtlichen Gewalt 5 fügen und ſich nach Arkona 
jurückzubegeben. Daß alle dieſe Vorgänge und vor 


allem das Gefühl der Ungewißheit nicht wohl vor⸗ 


übergehen konnten, ohne die in ihrer n le Be: 
ſchränkten aufs tiefſte zu erregen, wird man ſich vor⸗ 
ſtellen können. profeſſor Löffler war in dem Grade 
nervös aufgeregt, daß in jenen Tagen kein Schlaf über 
ihn gekommen iſt. 

Hätte der Amtsvorſteher den Arreſtanten ſogleich 
am Donnerſtag, als ſie ihm vorgeführt wurden, die 
Reiſe nach Bergen geſtattet, ſo wäre dort am Freitag 
Morgen die Sache mit dem Landrathsamte erledigt 
geweſen. So aber kam es nun anders. Als bis 
Freitag Mittag den beiden auf Arkona Internirten 
keine Nachricht über ihr Schickſal zugegangen war, 


das Landrathsamt: 


fh, daß man etwa 


befugniß, anzunehmen“. 


telegraphirten ſie an das Landrathsa 
folgender Faſſung: „Bom Amtsvorſteher 0 
uns perſönlich vorzuſtellen, erlauben wir uns zu 
fragen, ob wir uns an den däniſchen Geſandten 
wenden dürfen.“ Und prompt ging vom Landraths⸗ 
amte die Drahtantwort ein: „Rückgabe der Päſſe ver- 
fügt. Brief morgen.” Mit Sehnſucht wurde nun der 
Brief erwartet, welcher die nach Bergen abgegangenen 
Bäffe zurückbringen ſollte. Als dieſe bis Sonnabend 
Mittag nicht eingetroffen waren, ging an den Amts- 
vorſteher in Altenkirchen ein Telegramm, in welchem 
der vom Landrathsamte eingegangene Beſcheid wört⸗ 
lich wiederholt und hinzugefügt wurde: „Zufolge 
geſtrigen Telegramms des Landrathes erbitten wir 
die Päſſe durch Eilboten zugeſandt.“ 

Darauf iſt keine Antwort erfolgt. 
Sonntag Morgen die Päſſe noch nicht eingetroffen 
waren, wurde der Draht wieder in Anſpruch genommen, 
und es erging aufs neue nachſtehendes Telegramm an 
„Obſchon durch Eilboten vom 
Amtsvorſteher erbeten, noch keine Päſſe erhalten. 
Können wir Abends abfahren? Löffler unwohl.“ 

Und wiederum in prompteſter Weiſe traf die Ant⸗ 
wort von Bergen ein: „Abreiſe heute unbedenklich. 
Amtsvorſteher nochmals angewieſen.“ Um Mittag 
trafen dann die Päſſe durch Eilboten ein; die Fremden 
waren ihrer dreitägigen Zwangslage enthoben und 
ihrer freien Selbſtbeſtimmung wiedergegeben. Mit 
kaum zu begreifender Naivetät äußerte ſich dann der 
oben charakteriſirte Lampenwärter: „Ja, das Ganze 
iſt nur davon gekommen, daß die Marineſoldaten eben 
hier waren. Wäre das nicht geweſen, ſo wäre es nicht 
geſchehen.“ 8 

Es ſteht zu hoffen, ſo ſchließt die Stralſunder 
Zeitung ihren Bericht, daß der Landrath aus dem hier 
erzählten Falle Beranlafjung nehmen wird, unfer 
ſchönes, jährlich von Tauſenden von Fremden 
aller Nationen beſuchte Rügen durch Inſtruction 
der ihm unterſtellten Beamten nach Möglichkeit 
vor dergleichen widerwärtigen Borkommniſſen 
zu bewahren. Wir haben dieſes Vorkommniß 
zur Warnung und zur Erhöhung der Gelbit- 
erkenntniß mitgetheilt, damit wir nicht in den 
Fall kommen, den Splitter im Auge der Franzoſen 
zu ſehen und den Balken im eigenen Auge nicht 
zu gewahren. 4 


Als dann bis 


Deutſchland. 5 
Der Kaiſer und das Socialiſtengeſetz⸗ 


Ueber die Haltung, welche der Kaiſer zu dem 
Gocialiftengefehe eingenommen hat, hat, wie er- 
wähnt, die „Köln. Zig.“ die Nachricht verbreitet, 
„der Kaiſer, ſämmtliche Monarchen, ſämmtliche 
Miniſter wünſchten die Fortdauer des Socialiſten⸗ 
geſetzes und waren deshalb bereit, das dauernde 
Specialgeſetz in der von den Nationalliberalen 
dargebotenen Form, alſo ohne Ausweiſungs⸗ 
Es iſt, bemerkt dazu 
die „Voſſ. 31g.“, richtig, daß der Kaiſer im Aron- 
rath vom 24 Januar 1890 meinte, das Socialiſten⸗ 
geſetz biete auch ohne die Ausweiſungsbefugniß 
Handhaben zur Unterdrückung von Kusſchrei⸗ 
tungen genug, und daß derſelben Anſicht die 
übrigen Miniſter waren. Wenn man aus dieſer 
Thatſache indeſſen ſchließen will, der Kaiſer habe 
überhaupt die Foridauer des Geſetzes gewünſcht, 
fo befindet man ſich im Irrthum. Jene Bereit- 
ſchaft, das Geſetz ohne Ausweiſungsbefugniß zu 
genehmigen, war das äußzerſte Zugeſtändniß, 
welches dem Fürſten Bismarck gemacht wurde. 
War mit dem Zürſten Bismarck nicht mehr zu 
rechnen, fo fiel auch die Nothwendigkeit jenes 
Zugeſtändniſſes fort. 
der eben von Friedricherußh nach Berlin gekommen 


war, erklärte, wie auch der nationalliberale uo. 
ſeſſor Wilhelm Müller berichtel, er wolle einſttoeſten 


lieber gar kein Sockaliſtengeſetz als ein verſtüm⸗ 
meltes. Er hatte die Abſtezt, das Gocialifien- 
geſe zur Wahlparole zu machen, und brachte, 
wie ohne Widerſpruch gemeldet worden iſt, einen 
entſprechenden Satz in die bei Auflöſung des 
Reichstages zu verleſende Thronrede; indeſſen 
ſtrich der Kaiſer dieſen Satz aus dem Entwurfe, 
und des Geſetzes wurde keinerlei Erwähnung 
gethan. Jener Kronrath vom 24. Januar 1890 
ſſt der eigentliche Ausgangspunkt der Nanzler- 
kriſis. Müller berichtet zutreffend: i 

„Fürſt Bismarck, welcher die Abficht hatte, an Stelle 
der Ausweiſung geradezu die Verbannung treten zu 
laſſen, bekämpfte die Anſicht des Kaiſers. Daß der 
eigentliche Stein des Anſtoßes die ſociale Frage war, 
ſagte Bismarck ſpäter be 
„Der Kaiſer neigt ſich bei ſeinem gutem Herzen dahin, 
daß man den Socialiſten mit milden Maßregeln, mit 
Güte beikommen ſoll. Ich bin vollkommen entgegen- 
gejehter Meinung. Bei ſolcher Meinungsverſchieden⸗ 
heit konnte ich nicht lange mehr im Amte bleiben. 
Und da der Kaiſer auf meine Frage, ob er auf der 


D 


Der frühere Reichskanzler. 


mehreren Unterredungen. 


Durchführung feiner Anſchauungen bejtehe, mir ant- 
wortete, er beſtehe darauf, jo erwiderte ih: Da kann 


ich nicht mitthun und muß gehen.“ Ein ander Mal 
ſagte der Fürſt: „Der Kaiſer als der beſſere Menſch 
von uns beiden, der noch nicht die ſchlimmen Erfah⸗ 
rungen eines Siebenzigers hinter ſich hat, hat ſich für 
den Frieden entſchieden, während ich kämpfen wollte, 
je eher, deſto lieber. dieſe Meinungsverſchiedenheit 
war einer der Gründe, aus denen ich mein Amt 
niedergelegt habe.“ 

Schon aus dieſen Mittheilungen geht zur Ge⸗ 
nüge hervor, daß der Kaiſer es iſt, der den 
Kusſchlag gegen das Socialiſtengeſetz gegeben 


hat. Allein aus den Verhandlungen des Staats- 


rathes iſt bekannt, daß der Kaiſer bei einer Er⸗ 
örterung über die Nothwendiggkeit des Socialiſten⸗ 
geſetzes erklärte: 

„Die Socialdemohratie überlaſſen Sie mir; mit der 
werde ich ganz allein fertig werden!“ 

Ferner hat die „Voſſ. Ztg.“ vor Monaten be- 
richtet — und dieſer Bericht ift von keiner Seite 
angefochten worden, weil er nicht angefochten 
werden kann — daß der Kaiſer bei dem für 
den Staatsrath veranſtalteten Zeſteſſen im 
Schloſſe einen feiner Gäſte über das Socialiſten⸗ 
geſetz befragte und auf deſſen Erklärung, am 
beiten laſſe man daſſelbe einfach am 30. Gep- 
tember ablaufen, wörtlich erwiderte: „Das iſt 
ganz meine Meinung!“ An dieſen Thatſachen iſt 
die Angabe der „unterrichteten Seite“ der „Köln. 
Ztg.“ zu prüfen, daß der Kaiſer die Fortdauer 
des Socialiſtengeſetzes „gewünſcht“ habe. Hätte 
er fie gewünſcht, jo hätte es an der verfaſſungs⸗ 
mäßigen Form zur Derlautbarung dieſes 
Wunſches im neuen Reichstage nicht gefehlt. 


* Berlin, 1. Oktober. Die Enthüllungsfeier- 
lichkeiten für das Leſſingdenkmal ſind darum 
verſchoben worden, weil der Kaiſer den Wunſch 
ausſprach, denſelben nach ſeiner Wiederkehr von 
den öſterreichiſchen Jagden beizuwohnen. 

* [Fürſt Bismarck und der Staatsrath.] 
Wie wir erwähnten, haben die „Famb. Nachr.“ 
— und zwar gegenüber der „Nagdeb. 31g.“ — 
die Anſicht vertreten, daß Fürſt Bismarck noch 
Mitglied des Staatsrathes ſei, da er nicht als 


Miniſterpräſident, ſondern ſchon viel früher, 1854 


als Bundestagsgeſandter, Mitglied des Staats- 
rathes geworden ſei. Mit Bezug hierauf ſchreibt 
die „Nat.-3tg.“: Nach allem, was uns über die 
vor der Neubelebung des Staatsrathes ſtatt⸗ 
gehabten Verhandlungen bekannt geworden, 
müſſen wir uns für die Auffaſſung erklären, daß 
Fürſt Bismarck nicht mehr Mitglied des Staats- 
rathes iſt. Bor der Neubelebung des Staats- 
rathes iſt die Frage, ob ein in den Staatsrath 
ernannter Beamter Mitglied deſſelben bleibe, auch 
wenn er aus dem Dienfte ſcheide, ſehr eingehend 
erörtert worden, weil ſie ſehr praktiſch war. 
Eine materielle Bedeutung hat übrigens dieſe 


Frage mit Rückſicht auf die geringe Bedeutung 


des Staatsrathes wohl kaum. 
* [Die Landtagsvorlagen.] Im preußifchen 


Staatsminiſterium herrſcht jetzt behufs ZFertig- 


ſtellung der Landtagsvorlagen eine ſehr ange⸗ 
ſtrengte Thätigkeit, wie am Monta; fand auch 
am Dienſtag und Mittwoch eine längere Sitzung 
ſtatt. Im Miniſterium des Innern werden mehr- 
fach Conferenzen in Sachen der Landgemeinde- 


ordnung abgehalten. Der Entwurf der letzteren 


iſt ein umfangreiches Werk, welchem nicht bloß 
eine ausführliche denkſchrift, ſondern auch zahl⸗ 
reiche Anlagen beigegeben ſind, die das bei den 
Urhevungen über die ländlichen Gemeindever⸗ 
hältniſſe gewonnene Material enthalten. Die 
Schulreform iſt durch Vorlage einer umfaſſenden 
Denhichrift an das Stagtsminiſterium eingeleitet 
worden; außerdem hat Herr v. Goßler noch ein 
Programm für die Grundzüge des Geſetzent⸗ 
wurfes hinzugefügt. Was die Steuerreform be- 
trifft, fo liegt gegenwärtig nur eine Dennſchrift 
dem Staatsminiſterium vor, während die Ent⸗ 
würfe noch erwartet werden. 

* [In Sachen der Kritik der Geſchworenen⸗ 
ſprüche] ſeitens der Vorſitzenden der Schwur⸗ 
gerichte hat der Juſtizminiſter entſchieden, daß 
von einer Beurtheilung der Geſchworenenſprüche 
ien der abzuſehen ſei. : 


den Arbeitern der 
nach ſallen fait alle 


„exorbitanten“ Lebensmittelzöllen, welche „die 
Preiſe erhöhten und die Conſumtion der arbei⸗ 
tenden Klaſſen behindern“. Die Eiſeninduſtrie 
verlöre ihren Export immer mehr. In Folge 
feines Zollſyſtems habe „Deutſchland nicht nur 
bezüglich vieler Erporiartikel auf auswärtigen 
Märkten verloren, ſondern ausländiſche Indu⸗ 
ſtrien wären ſogar mit denſelben Artikeln erfolg ⸗ 
reich auf dem deutſchen Markte aufgetreten.“ Der 
Generalconſul hebt im Gegenſatz hierzu die Fort- 
ſchritte des engliſchen und franzöſiſchen Exports 
hervor und bezeichnet ſchließlich die Lage des 
deutſchen Außenhandels als „wenig zufrieden- 
ſtellend“. 

Oppeln, . Oktober. Regierungspräſident 
v. Bitter iſt in Angelegenheit der Grenzſperre 
nach Berlin berufen worden. - 


Deſterreich-Ungarn. 
Wien, 1. Oktober. der Kronprinz von 


Schweden iſt zur Theilnahme an den Jagden des 
Erzherzogs Franz Ferdinand Eſte heute Abend 
nach Moeſel bei Klagenfurt abgereiſt und kehrt 
Sonntag hierher zurück. 

Bet, 1. Oktober. Ugron und 16 feiner Ge- 
noſſen verließen den Club der Unabhängigkeits⸗ 
partei und werden morgen ihren Austritt an- 
melden, da die Partei das von Jranyi ein- 
gereichte Parteiprogramm, in welchem die 


Perſonalunion nicht ausgeſprochen wird, während 


Ugron dies wünſchte, angenommen hat. — In 
dem Club der gemäßigten Oppoſitien hielt Graf 
Apponyi eine Rede, in welcher er erklärte, daß: 


ſeine Partei dem Miniſterium gegenüber ihre ab- 


wartende Haltung bewahren werde. 


Frankreich. 

», Die wahren Couliſſen des Boulangismus“. 
General Boulanger hat ſich zu einer Erwiderung 
auf die Publication des Herren Mermeix ent- 
ſchloſſen. In einem etwa 350 bis 400 Seiten 
ſtarken Bande, welcher den Titel „Die wahren 
Couliſſen des Boulangismus“ führen ſoll, will 
der Flüchtling auf Jerſey zwar einen Theil der 
Verantwortlichkeit für die Vorgänge auf ſich 
nehmen, gleichzeitig aber auch eine Reihe von 
Documenten und Briefen veröffentlichen, durch 
welche die Schuld der „Anderen“ ebenfalls feit- 
geſtellt werden ſoll. Es befinden ſich in dieſer 
Sammlung Briefe von den ronaliſtiſchen Führern, 
dann von Laur, Deroulede, Naquet und anderen. 
Nur von Laguerre iſt keine Zeile vorhanden. 
Diefer war nämlich ſchlau genug, mit dem 
General nur mittelſt Telephons zu verkehren. 
Der General iſt in ſeiner Schrift unbarmherzig, 
er huldigt darin dem Grundſatze „Aug’ um 
Aug’, Zahn um Zahn“ und appellirt an die 
öffentliche Meinung, um zu beweiſen, daß nicht er 
allein der Schuldige ſei. Nur gegenüber der 
Herzogin d'zes will der General noch Nachſicht 
üben, indem er an Stelle ihres Briefes ein 
großes Fragezeichen ſetzte. Offenbar iſt dies jenes 
Schreiben, von welchem das Organ Boulangers, 
„La Voix du Peuple“, verſicherte, fein Inhalt fer 
„mehr menſchlich als politiſch“. 

England. 

London, 1. Oktbr. Nach einer Depeſche aus 
Glasgow iſt wenig Koffnung vorhanden für eine 
Regelung der Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen 
den Beſitzern der Eiſenwerke Schottlands und 

fen. Gulem Bernehmen 
chöfen in Schottland bis 
öſcht werden. (W. 2) 

Italien. 

Nom, 29. Sepibt. Die Excommunſcation der 
theologiſchen Facultät der Univerſität Coimbra 
hat hier bedeutendes Kuſſehen hervorgerufen. 
Dieſe gegen die alte berühmte Kochſchule getroffene 
Maßzregel mag bei der gegenwärtigen kritiſchen 
Lage Portugals ernſte Folgen haben und man 
tadelt hier den Vatican allgemein wegen dieſes 
vorſchnellen Schrittes. Es haben allerdings 
Zwiſtigkeiten ſchon ſeit Monaten geherrſcht, doch 
kam dieſer Beſchluß des Vaticans ganz uner- 


wartet. 
Türkei. 5 
Konſtantinopel, 1. Oktober. Die Quarantäne 
für Provenienzen aus dem Golfe von Iskanderun 
(Alexandrette) ſowie die ärztliche Unterſuchung 
von Provenienzen aus Nikolajew iſt aufgehoben. 
Amerika. 
Waſhington, 1. Oktober. der Congreß hat 
ſich heute vertagt. (W. T.) 


(W. T.) 


zum Sonnabend an 


„Freilich, freilich! Wir erwarten ſie ſchon ſeit 
einigen Tagen zurück, verſchonen Sie mich um 
Gotteswillen mit allen dieſen Fragen und kommen 
Sie zur Sache. Was wiſſen Sie von ihnen, ehr- 
würdiger Herr?“ 

„Leider iſt es ihnen beiden ſehr ſchlecht er⸗ 
gangen; wir fürchten, — ja wir fürchten das 
Allerſchlimmſte. Graf Pozo iſt mit zerſchmetterten 
Gliedern und ſchrecklich zerſchlagen in die Stadt 
gebracht worden, er liegt im Militärhofpital und 
iſt erſt geſtern im Stande geweſen, das Geſchehene 
zu erklären. Ein Unwetter überfiel die Beiden 
oben im Gebirge, der Zührer verfehlte 
den Weg, die Wege ſind ja ſo ſehr 
mangelhaft dort oben, ein Unwetter mit Schnee⸗ 
sturm brach über fie herein, ſie ſtürzten den 
Felſenabhang hinab und verſchwanden im Ab- 
grund. Graf Pozzo di Borgo wurde von zwei 
Ziegenhirten gefunden, die ihn nach Sagona 
hinabtrugen und von dort vermittels eines Bootes 
nach Ajaccio beförderten, — von Ihrem Herrn 
Bruder und dem Zührer dagegen, ja 
von denen weiß man noch nichts, — noch nichis 
Beſtimmtes. Das iſt alles, was mein Verwandter 
mich zu berichten bat, ſo ſchonend und ſo bald 
wie möglich. Sie dürfen aber nicht verzweifeln, 
es iſt ja noch Hoffnung vorhanden, vielleicht iſt 
Ihr Bruder glücklicher davongekommen als mein 
Better! Sobald wir von dem Geſchehenen hör⸗ 
ten, ſandte der Präfect Gendarmen aus, um die 
Gegend zu durchſuchen und etwas über Graf 
Colonnas Schickſal in Erfahrung zu bringen. 
Mit zweien von dieſen Gendarmen habe ich ſelber 
geſprochen, als ſie zurückkamen, — es war ihnen 
leider nicht gelungen, etwas zu erfahren, aber 
jetzt iſt eine neue Abtheilung ausgeſandt worden, 
vielleicht bringen ſie uns beſſere Nachrichten.“ 
(Fortſ. folgt.) 


Die einzige Schweſter Heinrich Heines, 
Charlotte v. Embden, lebt noch heute in gamburg 
trotz ihres hohen Alters in voller Rüſtigkeit. Ein 
Mitarbeiter des „Famb. Fremdenblatts“, der fie 
kürzlich beſucht, berichtet darüber: Mir trat mit 
ſtrahlend⸗heiterem Antlitz eine factiſch, namentlich 

in der anmuthigen Beweglichkeit, noch prächtig 
ausſehende, entzückend liebenswürdiae Dame ent⸗ 


gegen, deren ſprühend gute Laune und Lebens- 
luft auch ihre geiſtige Friſche zweifellos bekundet. 
Das alſo war die 90jährige Greiſin! Wahrlich, 
es ſchien mir, als ob ihr unſterblicher Bruder, 
der ſie ſo ſehr geliebt, die Jahre, die er nicht 
erlebt, körperlich und geiſtig ihr vom Himmel 
erfleht habe. 

In einer comfortablen Parterre Etage der 
Esplanade wohnt die Schweſter des großen 
Dichters mit ihrem einzigen Sohne Baron Embden. 
Nur um 10 Monate jünger als der Dichter, wird 
fie in einigen Wochen, am 18. Oktober, ihren 
90jährigen Geburtstag feiern. 

Als ich mich der ehrwürdigen alten Dame vor⸗ 
ſtellte, ſaß ſie, wie gewöhnlich, auf ihrem Lieb- 
lingsplatz, in einer Beranda, welche nach einem 
blumenreichen Gärtchen führt, das durch das 
herrliche Grün des Wallparks begrenzt wird. 
In dem eleganten Salon ſteht auf dem Tiſche 


unter Büchern und Albums das Bild der Kaiſerin 


von Heſterreich (die bekanntlich für Heine ſchwärmt 
und erſt kürzlich ſein Grab am Montmartre in 
Paris beſuchte), welches nach der Monarchin Be- 
ſuch bei der Schweſter zeines vor einigen Jahren, 
als dauernde Erinnerung an die jeltene Aus- 
zeichnung, letzterer verehrt wurde. Frau Embden 
konnte nicht genug von der huldvollen Liebens- 
würdigkeit der kunſtſinnigen Monarchin erzählen, 
welche damals faſt 2 Stunden bei ihr weilte und 
den erbetenen Vortrag ihres Sohnes über 
Heinrich Heines Familienleben mit beifälligen 
Worten entgegennahm. 

Außer ihrer Mutter war ſie, wie ſie erzählte, 
die Einzige, mit welcher ihr berühmter Bruder 
einen intimen regelmäßigen Briefwechſel unterhielt, 
und eine Sammlung feiner Briefe, beginnend von 
feinen Univerſitätsſahren, bis zu ſeinem Kin⸗ 
ſcheiden, ſchenkte fie ihrem Sohne. Dieſe Briefe 
find wohl die einzigen der Privatcorreſpondenz 
Heinrich Keines, welche nicht veröffentlicht wurden. 

Als Heinrich Heine in unheilbarer Krankheit ans 
Lager gefeſſelt war, erwachte in ihm ein namen⸗ 
loſes Sehnen nach ſeiner Schweſter, und nur ihre 
mehrmalige Anweſenheit in paris konnte feine 
aufgeregten Nerven einigermaßen beruhigen. Noch 
einige Monate vor feinem Kinſcheiden war fie zu 
feiner Pflege dahin geeilt, und ihre perſönliche 
aufopfernde Jürſorge trug viel dazu bei, feine 


Heine ſagte: „Sie haben wohl mouche volante 
(Augenflimmern), es iſt meine Schweſter!“ 


„Die plötzliche Erkrankung eines meiner Kinder 
zwang mich“, fuhr Frau Embden fort, „nach 
Hamburg zurückzukehren, und um mir den Alb- 
ſchied zu erleichtern, verfaßte mein Bruder ein 
munteres Gedicht, welches in launiger Weiſe das 
Zuſammentreffen mit einer Familie ſchilderte. 
Vom Tiſche, wo ich es hingelegt hatte, war es 
verſchwunden, und ich hörte auf meine Nach- 
frage, daß die Bonne es zum Zeueranmachen 
benutzt hätte. Mein Bruder, dem ich mein Leid- 
weſen klagte, fagte: „Tröſte dich, liebe Schweſter, 
bei deiner Rückkehr mache ich ein neues, welches 
noch feuriger ſein ſoll.“ Doch leider ſollte kein 
Wiederſehen ſtattfinden. ; 

Auf meine Frage: „Sind noch ungedruckte 
Manuſcripte Heinrich Heines vorhanden?“ ward 
mir die Erwiderung, daß nichts mehr exiſtire. 
„Es iſt ein Irrthum verſchiedener Biographen, 


fortwährend vom Vorhandenſein von Manuſcripten 


zu ſprechen. Warum ſollte der Beſitzer, da jede 
Zeile mit Gold aufgewogen würde, bis heute, 
über 34 Jahre nach Keines Tode, dieſelben nicht 
veröffentlicht haben? Mein Bruder“, fuhr Frau 
Embden fort, „hatte bei meiner Mutter ein Packet 
mit Manuſcripten deponirt, welches beim großen 
Hamburger Brande verloren ging, und mein 
Berſuch, mit eigener Lebensgefahr daſſelbe zu 
retten, mißlang leider. Meine Tochter, die Fürſtin 
della Rocca, beſchrieb in ihren Skizzen über 
Heinr. Heine (mit Illuſtrationen bei A. Hartleben 
in Wien erſchienen) dieſen unerſetzbaren Verluſt 
aufs ausführlichſte. Auch die Fortſetzung des 
„Rabbi von Bachrach“ ging damals verloren, 


eines Werkes, welches nachher niemals vollendet 


wurde. So oft ich meinen Bruder ſpäter an- 
ſpornte, eine neue FJortſetzung dieſes anregenden 
Werkes zu ſchreiben, erwiderte er: „Ich habe noch 
andere Arbeiten zu vollenden.“ Alle Manuſcripte 
des literariſchen Nachlaſſes“, ſo verſicherte die greiſe 
ehrwürdige Erzählerin, „wurden laut Teſtaments- 
beſtimmung meinem Sohne (Baron Embden) nach 
Hamburg geſchickt, welcher fie zu Gunſten der 
Wittwe Heine gern Campe verkaufte. Sie er- 
ſchienen ſ. 3. als Supplement-Band der Heine ſchen 
Werke, ausgenommen eines kleinen Memoiren- 
Fragments, welches in Paris blieb und ſich wenig 
ür die Oeffentlichkeit eignete Ru 


— — 


Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Danziger Zeitung. 

Berlin, 2. Oktober. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ 
ſagt in einer Erörterung über den begeiſterten 
Empfang des Kaiſers Wilhelm in Wien: „Alle 
aus Oeſterreich-ungarn herübertönenden Stimmen 
ſprechen aus: Wie beide Kerrſcher, ſo beide 
Völker ſtehen treu vereint im Bunde der Freund- 
ſchaft. Wir mahnten vor wenigen Tagen auf 
Grund zuverläſſigſter Sachkenntniß in Hinblick 
auf die Nohnſtockher Tage vor ſanguiniſchen 
Hoffnungen in der Fichtung einer Gemein- 
ſamkeit auf Gebieten ab, wo geſonderte 
Pflege der Intereſſen durch die Verhältniſſe ge- 
boten iſt. unter den beſtehenden Verhältniſſen 
aber kann, was der Bund Heſterreichs und 
Deutſchlands im verein mit dem italieniſchen 
Freundſchaftsbündniß den betheiligten Völkern 
bietet und gewährleiſtet, vollauf genügen, um 
überall die lebendigſte Freude an der Gegen 
wart und hoffnungsvollſtes Vertrauen auf die 
Zukunft zu wecken.“ 

Berlin, 2. Oktober. der „Nordd. Allg. Ztg.“ 
zufolge begiebt ſich der Reichskanzler v. Caprivi 
heute Abend nach Friedrichshafen, um ſich dem 
Könige von Württemberg vorzuſtellen, ſowie den 
Miniſter v. Mittnacht zu beſuchen. Auf dem 
Rückwege wird derſelbe dem Großherzog von 
Baden ſeine Aufwartung machen. Ein Beſuch 
beim Prinzregenten von Baiern erfolgt erſt bei 
deſſen Wiederrückkehr nach München. 

— Der Bundesrath überwies heute die ihm 
zugegangene Novelle zum Krankenverſicherungs⸗ 
geſetz den zuſtändigen Ausſchüſſen zur Vor- 
berathung. 

— Die Ankunft des Königs von Griechenland 
in Berlin erfolgt nächſten Dienſtag. In ſeiner 
Begleitung wird ſich Prinz Nicolaus befinden, 
von dem es noch unbeſtimmt iſt, ob er für ſeine 
weitere militäriſche Ausbildung in Berlin bleibt, 
oder in die Keimath zurückkehrt, um im nächſten 
Jahre hierher zu kommen. König Georg macht 
über Paris auf der Reife hierher in Kronberg 
der Kaiſerin Friedrich einen Beſuch. 


Berlin, 2. Oktbr. In den hieſigen Reichstags- 
wahlkreiſen fanden heute ſocialdemohratiſche 
Verſammlungen ſtatt behufs Beſprechung der 

Programmpunkte auf dem KHallenſer Congreſſe 
und der Wahl von Delegirten zu demſelben; im 
erſten Wahlkreiſe wurden gewählt: Schuhmacher 
Metzner, Schneider Täterow und Conditor Mohr- 
bach; im zweiten: Buchbinder Janisczewski, 
Eigarrenhändler Wilſchke, Stadtverordneter Klein; 
im dritten: Sattler Barth, Tiſchler Fritz, Gaft- 
wirth Gründel; im vierten: Tiſchler Franz Berndt, 
Klavierarbeiter Nobert Schmidt, Schneider Adolf 
8 Scholz, Schuhmacher Peterſen; im fünften: Nein⸗ 
hold Jakobick, Fritz Berndt, Albert Auerbach; 

im ſechſten: Wernau, Ernſt Schwabe und Gins haut. 

Pofen, 2. Oktober. Bei den Eiſenbahn - Erd- 
arbeiten in Jerſitz wurden drei Arbeiter ver- 
ſchüktet, zwei davon getödtet und einer ſchwer 
verletzt. 5 
Bremen, . Oktober. Die Rettungsſtation 
Friedrichsſchleuſe telegraphirt: Heute wurden von 
dem auf der hieſigen Rhede geſtrandeten Schiffe 

„Einigkeit“ der Capitän Baak und drei perſonen 
durch das Rettungsboot der Station gerettet. 

München, 2. Oktober. Der Profeſſor der Uni⸗ 
verſität Conrad Kofmann, bedeutender Gelehrter 
zugleich in germaniſcher wie in romaniſcher 
Sprachwiſſenſchaft und Literaturkunde, iſt in 
der letzten Nacht plötzlich in Waging bei Traun- 
ſtein geſtorben. Hofmann hatte am 14. Novbr · 
1889 ſeinen ſiebzigſten Geburtstag gefeiert. 

Helgoland, 2. Oktbr. Seit vergangener Nacht 
herrſcht ſchwerer Sturm. Die See geht furcht⸗ 
bar hoch. Der däniſche Schooner „Neptunus“ 
iſt auf der Sanddüne bei Helgoland geftrandet, 
die Mannſchaft iſt gerettet. Der Dampfer „Freia” 
und der Poſtdampfer „Cuxhaven“ ankern auf 
der hieſigen Rhede. Seit vorgeſtern iſt keine 
Poſt eingetroffen. Noch ca. 150 Badegäſte find 
anweſend. 

Wien, 2. Oktbr. Fier herrſchte heute große 
Empörung, veranlaßt durch ein antiſemitiſches 
Wahlmanöver bei den heute ſtattfindenden Land- 
tagswahlen. Es wurde in maſſenhaft zur Ver- 
theilung gelangten Flugblättern verbreitet, Kaiſer 
Wilhelm hätte den antiſemitiſchen Führern 5000 Fl. 
zur Bekämpfung des Judenthums geſpendet. 

Wien, 2. Oktober. Tſchechiſche Blätter pro- 
teſtiren gegen einen Ausſpruch der officiöſen 
„Rbendpoſt“, Wien werde durch ſeinen be⸗ 
geiſterten Zuruf für Kaiſer Wilhelm als Sprecher 
der Völker Oeſterreichs fungiren. Die Tſchechen 
theilten nicht den überſchäumenden Enthuſiasmus 
der Wiener, ſondern verblieben in den Grenzen 
ſchuldiger Köflichkeit; wenn der Zar nach Wien 
käme, wäre der Enthuſiasmus der Deutſchen 
nicht gleich groß. Wien ſei nicht als officielles 
Centrum der Nichtdeutſchen Heſterreichs an- 
zuſehen. 

Wien, 2. Oktober. Kaiſer Wilhelm hat dem 
Bürgermeiſter Prix den Kronenorden zweiter 
Klaſſe verliehen und dem Pater Guardian des 
Kapuzinerkloſters 300 Gulden für die Armen 
übergeben. 

Mürzſteg, 2. Oktober. das Wetter hat ſich 
heute Nachmittag plötzlich verändert, indem Regen 
und kalter Nordweſtwind eintrat. das Thermo- 
meter fiel rapid auf 10 Grad; die Schneealpe ift 
in dichten Nebel gehüllt. die Abreiſe der 
Majeſtäten ift auf Sonntag Mittag feſtgeſetzt und 
erfolgt über Bruck und Leoben nach Radmar. 


vom Zinanzminifter vorgelegte Budget für 1891 


enthält als ordentliche Ausgaben 342 571 190 Fl. 


(mehr 11 750 432 gegenüber dem Vorjahre), vor- 
übergehende Ausgaben 8 130 672 (mehr 1656211), 
Inveſtitionen 11781 737, außerordentliche ge⸗ 
meinſame Ausgaben 6520944, ordentliche 
Einnahmen 363490338 (mehr 15 355 418), 
vorübergehende Einnahmen 5 518 245 (weniger 
1653427), Geſammtausgaben 369 004 548, Ge⸗ 
ſammteinnahmen 369 008 583. Die Bilanz ſchließt 
mit 4040 Ueberſchuß ab. Die ordentliche Gebüh⸗ 
rung enthät 342 571 190 Ausgaben, 363490 338 
Einnahmen, mithin 20 919 148 Fl. Ueberſchuß. 
Die Schlußrechnungen für 1889 ſchließen mit 7½ 
Millionen Ueberſchuß ab, während das Finanz- 
geſetz ein Deficit von 6 Millionen in Ausſicht nahm. 

Der Finanzminiſter hob in feinem Finanz- 
expoſé hervor, das Budget werde den Refultaten 
von 1889, welche eine Beſſerung von 11 Millionen 
aufgewieſen, nicht nachſtehen. Die in den Staats- 
kaſſen vorräthigen Baarbeſtände zeigten eine 
andauernde Vermehrung und würden zur 
Convertirung der höher verzinſten Anleihen, wie 
Eiſenbahnprioritäten, verwendet. So ſeien bisher 
7 Millionen Schatzbons eingelöſt. Er könne ſo⸗ 
mit die völlige Conſolidirung der Staatsfinanzen 
conſtatiren. Für die Zukunft werde er ſtreng 
vor Augen halten, daß etwaige Staats bedürfniſſe 
nicht durch neue Anleihen, ſondern aus der 
eigenen Finanzkraft des Landes gedeckt würden. 
Schließlich erklärte der Miniſter, daß in den auf 


Regelung der Valuta bezüglichen Verhandlungen 


vorwärts geſchritten und daß die Regierung in 
der Valutafrage ſchon demnächſt eine wichtige 
Erklärung abgeben werde. Das bisherige äußerſt 
rigoroſe Vorgehen in finanzieller Kinſicht werde 
auch künftig ſtrenge eingehalten werden. — Das 
Expoſé wurde mit großem und allgemeinem 
Beifall aufgenommen. 5 

Bern, 2. Oktbr. Der Nationalrath genehmigte 
nach viertägiger Debatte mit 97 gegen 35 St. 
die Maßnahmen des Bundesrathes in Teſſin und 
ermächtigte denſelben zu weiteren Maßregeln. 

— der Bundesrath nahm einen Antrag an, 
wonach der Bundesrath die Grundſätze aufſtellen 
ſoll, nach welchen in Zukunft die Bewilligung 
von Conceſſionen für Bergbahnen erfolgen ſoll. 

Paris, 2. Oktober. Nach Nachrichten aus Aden 


iſt dort der Ausbruch der Cholera amtlich con- 5 


ſtatirt worden. 8 
London, 2. Oktober. Nemnorker Meldungen 


zufolge erließ ein amerikaniſcher Ausſchuß, 
dem auch die Gattinnen der früheren 
Präſidenten Fayes und Cleveland, ſowie 


General Wilſon als Vorſitzende angehören, einen 
langen Aufruf an das Volk Amerikas 
um Beiträge zur Linderung der durch das Miß⸗ 
rathen der Kartoffelernte in Irland entſtehenden 


Kungersnoth. Die „Times“ drückt ihre tiefſte 


Entrüſtung über dieſen Aufruf aus, den ſie als 
unverſchämt und lügenhaft bezeichnet, da eine 
Hungersnoth in Irland nur in parnellitiſchen 
Blättern exiſtire. Die „Times“ erblickt in dem 
Aufruf nur ein Wahlmanöver zur Beeinfluſſung 
der iriſchen Wähler anläßlich der bevorſtehenden 
Wahlen in Amerika. 

Rom, 2. Oktbr. Die „National⸗Zeitung“ er- 
fährt aus guter Quelle, der Miniſterpräſident 
Erispi habe Herrn Saint Cères vom Parifer 
„Figaro“ nur unter der Bedingung empfangen, 
daß er keinen Bericht über die Zuſammen⸗ 
kunft veröffentliche. Richtig ſei der Bericht 
ſelbſt nur in folgenden Sätzen: „der Dreibund 
habe lediglich friedliche Zwecke, ſei aber noch 
nicht erneuert. Die Rüſtungen ruinirten Europa 
im Intereſſe Amerikas.“ Sonſt habe Saint Cères 
die Biographie Crispis benutzt, theils über⸗ 
treibend, theils entſtellend. 

Petersburg, 2. Oktober. Einer Meldung der 
„Nowoſti“ aus Niſchnn vom 1. d. Mis. zufolge 
hat die Dampfſchiffahrt⸗Geſellſchaft Druſhina ihre 
Zahlungen eingeſtellt. die Paſſiva betragen 
circa 2 320 000, die Activa circa 2 690 000 Rubel. 
Eine Creditoren-Verſammlung beſchloß die Ein⸗ 
ſetzung einer Adminiſtration 5 


Danzig, 3. Oktober. 


Sturm- und Kochfluth Gefahr.] Der 
ſtürmiſche Südweſt, welcher mit geringen Unter⸗ 
brechungen hier ſeit mehreren Tagen herrſcht, 
geſtaltete ſich ſeit geſtern Nachmittag zum ſchweren 
Sturm, der mehr und mehr eine nördliche Rich- 
tung annahm und manche Derheerungen an 
Bäumen, Dächern, Schiffen ꝛc. anrichtete. Ein 
hoher Pferdebahnwagen der Strecke Danzig⸗ 
Langfuhr, auf dem zum Schutz gegen das 
regneriſche Wetter das Verdeck angebracht worden 
war, wurde in der Nähe des Olivaer Thores 
von dem Sturme ſo heftig erfaßt, daß ſich die 


obere Etage löſte und zu Boden ſtürzte, wo ſie 
krachend zerſplitterte. Glücklicherweiſe hatte 
niemand oben platz genommen, ſo daß 


eine Beſchädigung von perſonen nicht vor- 
gekommen iſt. Auch die überirdiſchen Tele- 
graphen- und Telephonleitungen hatten durch 
den Sturm, der die Drähte in ſchwingende 
Bewegung ſetzte und dieſelben untereinander und 
mit naheſtegenden Bäumen in Berührung brachte, 
manche Unterbrechungen zu leiden. Schlimmer 
ging es dem Circus Kolzer auf dem Holzmarkte. 
Oberhalb des eigentlichen Zeltes iſt an der 
großen Mittelſtange ein kleineres Zelt an- 
gebracht, welches dazu dient, 
den Eingang in den Circus zu verwehren, und 
Vorrichtungen zur Ventilation der inneren Räume 
enthält. In dieſen loſen Leinwandſtreifen hatte 
ſich der Wind verfangen und dieſelben nach 
unten gedrückt. Wenngleich auch das eigent- 
liche Zelt noch Stand hielt, fo hatte ſich 
dennoh die Polizei veranlaßt geſehen, in 
Rückſicht auf die Sicherheit des Publikums die 


Abhaltung der Borftellung zu unterſagen. Bald | 


peſt, 2. Oktober. Das im Abgeordnetenhauſe n 


dem Regen 


Abends traf denn auch ein Tele- 
der deutſchen Seewarte ein, welches 
Sturmgefahren ankündigte. Daſſelbe — 
em Theile unſerer hieſigen Abonnenten noch 
geſtern Abend per Extrablatt mitgetheilt 
lautete: das barometriſche Minimum ſchreitet 
ſchnell oſtwärts fort und macht ein Nechidrehen 
der ſtürmiſchen Winde ia inlich. Auch iſt 
die Gefahr einer Kochfluth handen. Die 


weiter 
eine 


: 1 
Küſtenſtationen zaben das Signal: „Sturm aus 
Norbweſt“ zu geben. 8 

* [Graf Bismarck in Danzig.] Mit dem per- 
ſonenzuge der hinterpommerſchen Bahn trafen 
geſtern Nachmittag, von Barzin kommend, der 
frühere Staatsſecretär des Auswärtigen, Staats- 
miniſter a. D. Graf Herbert Bismarck und der 
ihm befreundete Lord Rofebern aus England 
hier ein und nahmen im „Engliſchen Haufe” 
Logis. Noch im Laufe des geſtrigen Nachmittags 
machten beide Herren hier bei demcommandirenden 
General, auf der Commandantur und an anderen 
höheren Stellen Beſuche und beſahen ſich die 
Stadt. Leute Morgen foll die Reife nach Königs- 
berg und dann von dort nach Petersburg fort- 
geſetzt werden. 

[Centralverein weſtpreußiſcher Landwirthe.] 
Die diesjährige Herbſtſitzung des Verwaltungs- 
raths des Gentralvereins ſoll Ende Oktober in 
Danzig ſtattfinden. — Als Molkerei⸗-Inſtructor 
des Centralvereins ſoll vom 1. Oktober ab Herr 
Diethelm aus Bromberg fungiren. 

* Mothwehr.] In Bezug auf die Zulaſſung der 
Nothwehr hat das Reichsgereicht kürzlich eine neue 
Entſcheidung gefällt. Danach iſt der Angegriffene nicht 
gehalten, das Vorgehen des Gegners abzuwarten, 
ſondern er befindet ſich auch dann in Nothwehr, wenn 
er durch einen Angriff unmittelbar bedroht zu ſein 
glaubt und dieſem durch Unſchädlichmachen ſeines 
Feindes zuvorkommt. 

R. Pr. Stargard, 2. Oktober. Geſtern hielten die 
hier in Garniſon tretenden drei Batterien des Feld⸗ 
Artillerie-Regiments Nr. 36 125 Einzug. Begünſtigt 
vom ſchönſten Wetter, zogen ſie ein in die flaggen- 
en Stadt, deren Bürgerſchaft fie herzlich will⸗ 

ommen heißt und welche wünſcht, daß ein ebenſo 
gutes Einvernehmen, wie es ſeit vielen Jahren zwiſchen 
der alten Garniſon, den ſchwarzen Huſaren, hier ge- 
herrſcht, auch mit der neuen ſtattfinden möge, und daß 
unfere Stadt ihr eine angenehme Heimſtätte werde. 
Zur officiellen Begrüßung beſchloſſen die ſtädtiſchen 
Körperſchaften, den Offizieren ein Diner, den Mann- 
ſchaften eine Beſpeiſung zu geben. Sie find deshalb 
höheren Ortes vorſtellig geworden. 

Memel, 1. Okt. Die Maul- und Klauenſeuche ift 
unter dem Rindvieh und den Schweinen in den Grenz⸗ 
dörfern zwiſchen Nimmerſatt und Crottingen aus- 
gebrochen. Um einer Weiterverbreitung der Seuche 
möglichſt vorzubeugen, macht der Landrath in einem 
heute ausgegebenen Extra-Kreisblatt die betreffenden 
Beſitzer darauf aufmerkſam, daß ſie von jedem Aus- 
bruch der Seuche bei Wiederkäuern und Schweinen 
ſofort der Ortspolizeibehörde Anzeige zu machen 
haben. (M. D.) 


ö Vermiſchte Nachrichten. 


* [Ein grofzartiges Geſchenk.] der „Standard 
Dil Co.““ - Millionär John D. Rockefeller hat nach der 
RU. K. -Z. der neuen „Baptiſt Univerſity“ in Chicago, 
die er ſchon are mit 600 000 Doll. bedacht hatte, ein 
weiteres großartiges Geſchenk gemacht in Geſtalt eines 
Cheques über rund eine Million Dollars. Hiervon 
ſollen 100 000 Doll, für Errichtung eines Gebäudes für 
die theologiſche Facultät, die Zinſen von 100 000 Doll. 
für theologiſchen Unterricht und die Zinſen von 800 000 
Doll. für allgemeine (nicht profeſſionelle) Unterrichts⸗ 
zwecke verwendet werden. Abgeſehen von den Rocke- 
ſeller ſchen Schenkungen verfügt die neue Univerſität 
bereits über Zuwendungen im Geſammtbetrage von 
1300 000 Doll. 

* [Rettung eines Hundes in der Nordfee.] Aus 


London meldet man: Capitän Jahnſen, von dem von 


Krageroe hier angekommenen Schiffe „Fredrikſten“, 
fiſchte am 16. September in der Nordſee, und zwar 
auf 530 14, N. 20 55° O. (alſo etwa 60 deutſche 
Meilen weſtlich von Helgoland) einen in erſchöpftem 
Zuſtande einſam und verlaſſen umherſchwimmenden 
Hund auf und rettete demſelben das Leben. Das Thier, 
welches ſich noch am Bord des genannten Schiffes be⸗ 
findet, iſt mittlerer Größe und von neufundländiſcher 
Race, Ein Siſcherfahrzeug befand ſich ca. 3 Seemeilen 
von der Fundſtelle. a 5 

Altona, 1. Oktober. Eine Falſchmünzerbande von 
drei Perſonen iſt (der „M. 3.“ zufolge) hier ver⸗ 
haftet worden. ; 

Karlsruhe, 1. Oktober. In der vergangenen Nacht 
fand in dem Luftkurort Schönwald ein großer Brand 
ſtatt, durch welchen 12 Wohnhäuſer zerſtört wurden. 
21 Familien find obdachlos; ein Verluſt an Menſchen⸗ 
leben iſt nicht zu beklagen. (W. T.) 

Peſt, 1. Oktober. Auf der noch nicht eröffneten 
Bahn Kaſchau-Torna fand in Folge einer verbrecheri⸗ 
ſchen Steinrammung eine Entgleiſung eines Arbeits⸗ 
zuges ſtatt, bei welcher drei Perſonen getödtet, drei 
ſchwer und zwei leicht verletzt wurden. (W. T.) 


Schiffs-Nachrichten. 
Neumünſter, 1. Oktober. der Dampfer „Frieda 
und Willn“ iſt an der weſtlichen Eidermündung ge- 
ſtrandet. Von Tönning aus iſt der Lootſendampfer 
„Triton“ nach der Strandungsſtelle abgegangen. 


Newnork, 1. Oktober. (Tel.) die Dampfer 
„Majeſtie“ und „Dania“ collidirten heute bei dem 
Verlaſſen des Hafens. Die Brücke der „Dania“ wurde 


beſchädigt, drei Rettungsboote zertrümmert, ebenſo ein 


Rettungsboot des „Majeſtic“. Beide Dampfer ſetzten 
jedoch ihre Reiſe fort. 


Standesamt vom 2. Oktober. 

Geburten: Schmiedegeſ. Wilhelm Kartwich, T. — 
Arbeiter Hermann Klawitter, T. — Maſchiniſt Herm. 
Neubert, T. — Schneidergeſ. Johann Kerdemertens, T. 
— Seefahrer Wilhelm Lölke, T. — Schneidermeiſter 
Karl Jorkowski, S. — Arbeiter Johann Kreft, S. — 
Arbeiter Gottlieb Schönnagel, S. Schuhmacher 
meiſter Johannes Schmidt, S. — Schiffszimmergeſ. 
Albert Ziche, T. — Bernſteindrechsler John Potrykus, 
S. — Stellmachergeſ. Guſtav Lohrenz, 2 S. — Fabrik- 
arbeiter Aloyſius Prznbilski, S. — Arbeiter Johann 
ee — Arbeiter Ignatz Kunkel, S. — Unehel.: 

Aufgebote: Tabakſpinner Otto Gfraim Werner und 
Wittwe Marie Mathilde Böhnke, geb, Piwkowski. — 
Schloſſergeſelle Otto Emil Neumann und Helene 
Auguſte Aleckner. — Pſerdehändler Hermann Alee- 
mann und Jenni Lewinſohn. — Bureau- Schreiber 
Max Zoſef Johannes Schulz und Eliſe Charlotte Juſt. 
— Arbeiter Johann Jacob Weinert und Juſtine 
Karoline Schönnagel. 8 

Heirathen: Arb. Johann Rudolf Tucholski und 
Laura Marie Antonie Gronau. — diener Friedrich 
Eduard Auguft Kock und Anna Augufte Wilhelmine 
Neumann. — Arb. Hermann Guſtav Toerner und 
Emilie Maria Bidder. — Tiſchlergeſ. Franz Joſef Paul 
Schulz und Bertha Maria Leinwand. — Arb. Julius 
Anton Kling und Pauline Mathilde Arendt, 
Kürſchnergeſ. Johann Wongorski und Selma Marie 
Fate — Arb. Auguſt Gottfried Zibull und Franziska 

zopinski. 

Todesfälle: T. d. Arb. Franz Schrage, 12 W. — T. 
d. Conducteurs bei der Straßeneiſenbahn Aug. Boldt, 
5 M. — Ww. Luiſe Amalie Knitter, geb. Borchert, 
74 Jahre. 


Börſen-Depeſchen der Danzig 
Berlin, 2. Oktober. Deſterr. Banknoten 
Banknoten 257,25, Warſchau kurz 256,85. 8 5 

Wien, 2. Oktober. Die öſterr.⸗ungariſche Bank erhöhte 
ab 3. Oktober den Discont auf 5 %, den Lombard. 
zinsfuß auf 6 %. a | 
actien 2718/8, Franzoſen 2288, Lombarden 135%, ungar. 
4% Goldrente 90,90, Ruſſen v. 1880 fehlt. Tendenz: 
ſchwach. 

Paris, 2. Oktbr. (Schlußcourſe.) Amortiſ. 3% Rente 
95,65, 3% Rente 34,77%, ungar, 4% Goldrente 91,56, 
Franzoſen 572,50, Lombarden 347,50, Türken 18,87½, 
Aegnpier 492,50 — Tendenz: träge. — Fohzucher 
889% loco 3775, weißer Zucker per Oktober 
35,12½, per Novbr. 34,25, per Oktbr.⸗Januar 34,621/2, 
per Januar-April 35,25. Tendenz: träge. 

London, 2. Oktober. (Schlußcourſe.) Engl. Conſols 
95/O16, 4% preuß. Conſols 105, 4% Ruſſen von 
1889 98%, Türken 18½, ungar. 4% Goldrente 90½¼, 
Aeanpier 96 /, Platzdiscont 5 %. Tendenz: ruhig. — 
Havannazucker Nr. 12 15%, Rübenrohzucker 123%. Ten- 
denz: ruhig. 2 8 

Petersburg, 2. Oktober. Wechſel auf London 3 M: 
78,00, 2. Drientanleihe 102½¼, 3. Orientanleihe 103½. 


Liverpool, 1. Oktbr. Baumwolle,. (Schluß bericht.) 
Umſatz 14.000 Ballen, davon für Speculation und Export 
1000 Ballen. Stetig. Mibdl. ameritzan. Lieferung: per 
Oktober ⸗Nopbr. 53% Berkäuferpreis, per November⸗ 
Dezember 50% do. per Deibr. Januar 50/2 Werth, per 
Jau.⸗Febr. 5% Verkäuferpreis, per Jebr. März 55/ 
Werth, per März-April 52/2 Verkäuferpreis, per April. 
N do., per Mai-Zuni 52 do., per Juni-Juli 

a d. do. 

Newnork, 
London 


hic., Mil- u. St. Baul- 
Actien 65%, Illinois Central-Alet. 104, Lake-Ghore- 
Michigan⸗South. Act. 1078, Louisville und Naſhville⸗ 


ne. - Preferred Actien 


SHifis-Eifte ne 8 
„Oktober. Wind: . 5 
nen 


Meleorologiſche Depefhe vom 2. Oktober. 
(Telegraphiſche Depeſche der „Danz. 3tg. “ 5 


Stationen. Fr Wetter. zn 
Mullaghmore. 2 wolkig 9 
5 9 oo 3 heiter 6 
riftianſund +» 5 . ge eye 
nennen: 7.0 Regen 9 
1 11 ee Ze = 5 
aparandaaa 5 re See Kr 
Relersburg er... | 745 2 bedeckt 11 
Moskau | 754 SSW I bedeckt 9 
Tork. Zueenskown 770 N 14 heiter 8 
Sherbourg.....| 769 NW 5 halb bed. 13 
Elder 4762 NW 5 wolkig 12 5 
Sylt. 449 nn 8 Regen 9 1) : 
Hamburg. | 103 mu 7 bedecht 9 er 
Swinemünde. | 747 | WEM g bedeckt 11 3 8 
Neufahrwaſſer .. | 748 Regen 14 3 885 
Memel e 4 bedeckt 13 5 
Paris. 168 GEM 1 heiter 8 | ne 
Münſter . . | 761 SW 7 wolki 9 
Karlsruhe 4764 N halb bed. 12 ) 
Wiesbaden 784 W 4 wolkig 12 5 
München. 4 SW 5 wolkig 15 55) 
Chemnitz. 160 em 4 wolkig 9 65 
Berlin d | WIM 7 heiter 11 7 
Wien 489 N 1 bedeckt 14 
Breslau 755 SW 5 Regen 17 
Ile d' KHir . 70 N  Hibebeht | 15 
Nia 765 2 heiter 18 
Trieſt... . . 464k ſtill — wolkenlos] 18 8 
1) Böen mit Regen und Graupeln, 2) Stürmiſche Böen. 


30 Starker Sturm. 4) Abends Gewitter und Regen. 

5) Nachts Regen. 6) Morgens ſtarker Regen. 7) Nachts 
ſtürmiſch. 8 = 
Scala für die Windſtärke: 1 = leiſer Zug, 2 = leicht, == 
ee en ee 
„ 8 „9 = Sturm, 10 - ſtarke x 
11 = heftiger Sturm, 12 = Orkan. ee 


— 


Nel 
Gefolgt von ſehr ſtarker Zunahme des 


Luftdruckes, iſt 
das u 9 100 


Verantwortliche Redacteure: für den a Theil und ver⸗ 
miſchte Nachrichten: Dr. B. Herrmann, — das Feuilleton und Elterariſche: 
„Röckner, — den lokalen und provinziellen, Handels-, Marine Theil 
und den übrigen redactionellen Inhalt: A. Klein, — für den Inſeraten⸗ 
theil: A. 18. Kafemann, ſämmtlich in danzig. 5 5 


C 2 e 
571. Das Geheimniß des Erfolges! 

So mancher lebt unter dem Eindruck, daß Glück 
und Erfolg in erſter Linie von der Höhe des in Betracht 
ſtehenden Kapitals abhängig ſeien. — Bon der Unrichtig⸗ 
keit dieſer wie e kann ſich jeder überzeugen, der 
beobachtet, wie ſich häufig Leute aus den einfachſten 
Derhältniffen, ohne das geringſte Kapital in wenig 
Jahren zu Glück und Wohlſtand in die Köhe arbeiteten. 

Viele unſerer Millionäre begannen ihre Laufbahn als 
armſelige Caufburſchen, und in der That, jedermann iſt 
die Bahn des Erfolges in kleinerem oder größerem 
Maftſtabe eröffnet, welchem Stande er immer angehört. 
Nicht Kapital bildet das Geheimniß des Erfolges, 
ſondern Fleiß, Ausdauer, richtige Verwendung 
des Verdienſtes, geiſtige Kraft und körperliche 
Geſundheit. der wichtigſte Factor, welcher ins 
Auge gefaßt werden muß, iſt jedoch die Gejundheit, 
denn nur ein körperlich und geiſtig geſunder Menſch 
vermag der geſteigerten Concürrenz Trotz zu bieten, 
dieſelbe zu überholen und ſich hierdurch ſeinen Weg zu 
bahnen. Zuverläſſigen Rath und Beiſtand in allen 
ſanitären Fragen auf allen Krankheitsgebieten gewährt 
die Ganjana-Heilmeihode und liegt es in jedermanns 
Intereſſe ſich dieſes Heilverfahren anzuſchaffen — zumal 
man daſſelbe vollſtändig koſtenfrei beziehen kann. Zahl- 
reiche amtlich beglaubigte Heilungen gelangten bereits | 
an dieſer Stelle zur Veröffentlichung. Einen weiteren * 
Beweis von der erprobten Wirkſaſnkeit dieſes Heil- N 
verfahrens liefert uns wiederum nachſtehendes Zeugniß. 

Herr Louis Baumann auf Poiſchower Mühle bei 
Grevesmühlen (Mecklenburg) an die Direction der 
Ganjana-Comrann zu Egham (England). Hochgeſchälzte 
Direction! Zur großen Freude gereicht es mir, heute be- 
richten zu können, daß ich nach Zmonatlichem Kur gebrauche 
durch die Sanjang⸗ Heilmethode meine Geſundheit voll⸗ 

ommen wieder erlangt habe. Ich glaube ganz ſicher, 
würde ich dieſes Heilverfahren nicht angewandt haben, 
ich wohl ſchon im Grabe geruht hätte, denn in einem 
ſolchen Kranßheitszuſtande befand ich mich bereits. 

ächſt dem lieben Gott danke ich Ihnen, verehrte 
Direction, für die Büte, welche mir zu Theil geworden ES 
if. Ich werde nach Kräften bemüht ſein, dieſes fans 
reiche Unternehmen weiter zu verbreiten, ER 

Mit vorzüglichſter Hochachtung g 

5 , Ihr dankbarer Louis Baumann, ai 
Poiſchower⸗Mühle bei Grepesmühlen (Mecklenburg), En 
den 18. Mai 1890. 5 

Die Ganfana⸗Keilmethode beweiſt ſich von zuver⸗ 
läſſiger Wirkſamkeit bei allen heilbaren Nerven⸗„ 
Lungen- und Rückenmarksleiden. Man bezieht 
dieſes berühmte Heilverfahren jederzeit gänzlic ; 
koſtenfrei durch den Seeretär der Ganjana⸗Compann⸗ 
‚Herrn Hermann Dege zu Leipzig. BET 


ar 


Staatlich conceſſ. Militär- 


Münchener Bürgerhräu, 1% men gun 


Martha Döring, 3 — — 2:28 — — = 
er (Morbereifungs - Anfteli zul] Die Winterausgabe (18909 0 der 

& x Bromberg. 0 th h W h m li 1 Rathhauſe, bin ich wilſens unter 
Bekanntmachung. voerbereit.f. alle Miltt-Kram. amntehen Wonn 28 Slo 5 


Hundegaſſe Nr. 96, den tent gen, Bedingun- 


Ei gen ſofort zu verkauf 
empfiehlt ſeine elegant decorirten Räume für geſchloſſene Ge ell⸗ Es eignet fi 

Iſchaften nebſt Pianino-Benutzung. 5 . 5 Ge 415 Eu daes . 
5 Berent Weſtpr. 


Bi Duch Engagement eines tücht K lt De⸗ 
a en Diners, Soupers 1 banner de e fe 5 10 5 Jeanette Sem, 


— geb. Wolff. «4140 

Bertha Frank, Ein Juriſt, Anfangs 30er, 

= 2 3 kath, wünſcht fih ftandes- 
Münchener Bürgerbräu. ge mit einer vermögenden 
jungen Dame kath. Confeſſion zu 

verheirathen. Gefällige Offerten 
unter 4139 in der Exped. dieſer 
Ehremache erbeten. Discretion 


er an der Eche der Zäker und d. f. Prima. — Bewährte Lehrer 
e belegene, ca. 8 A N 1125 ‚höp. 192 bee An- 
0 Auadratmtr. große, ehemalige sah hü 15 921 ondere Be. 
Bauplatz der alten 6890 05 cf ich icht u a = den Ein- 
vom 1. November 1890 ab auf 1 a ſichtigung eines E. KH 1 f 
Jahr zur Lagerung von Stück de; en we Da Sure s 9 
gütern, Hölzern ee. in öffentlicher] Finter eie -Gramen, — GeitlE ; 
dn ben eiae e 5 ni für den Geschäftsanzeiger noch bis zum 15. Oktober 
a haben wir einen Ter- dieem Gommeriemelter haben entgegen genommen von der 5 


Ain a * „ d. = 
Hilktrvoch, d. 8. Okt. cr., sehr rd. u. eve Verlagsbuchhandlung A. W. Kafemann, 
Vormittags 12 Uhr, tanten das ene Geemen H Danzig. 


im Kümmerei-gallenlohal des m. gutem Erfolg abſolvirt und 15 5 
Bictoria- Schule, 


Rathhauies e anberaumt, Aspiranten das UL OR EEE: 
Das Minterhalbjahr beginnt für das Seminar und die oberen 


zu ebe iethsluftige einge- Examen beſtanden. — 
e e (A, 1 II A) 1 den 16. Oktober; 


der Offiziere und Beamten der 
Garnison Danzig 


erscheint am 20. Oktober. 
Preis 25 . 
Vorausbestellungen werden schon jetzt und Inserate 


A 


Nach nun vollendetem Umbau und 


Vergrößerung meines Ladenlokals 
iſt mein Lager in 


Gchuhwaaren 


ehrerin, ed., geprüft, nicht 
£ unter 25 Jahre Au Kat 
Latein bis Quinta vorbereiten 
Rann, findet zum 1. Oktober oder 
ſpäter Stellung. (4154 
Marienhof b. Schönſee Weſtpr 
K. Kuhlman, Gutsbeſitzer. 


können in unierem 3, Geihälte- Geisler, Major 3. D 
2 7 + 9 
e eben ere, Bromberg, Danzigerſtr. 162. 


itunden eingejehen werden. £ 
Hebräiſchen 


laden werde d. Winter⸗Curſus am 7. Delbr. 
für bie Sorgen Klaſſen Montag, den 


"Dieermiethungs-Bebingungen er., Vorm. 9 Uhr. 
Danzig, den 26. September 1890. Fü ahnen inden flat 8 den ber 1540 15 ; 


Der Magiftrat. 


haufes: hierſelbſt erforderlichen 
Arbeiten und Lieferungen ic un 
ſchluß der inneren Einrichtung 


entweder Kaufmann oder Brau- 
meiſter, für größeres eingeführ⸗ 
tes Geſchäft geſu cht. ich de 
der Branche und möglichſt der 
Kundſchaft Nord- event. Mittel- 
deutfchlands, ſowie beſte 25 


2 laſſe VII und VI; 11 Uhr Vormittag Kl 5 
— xm —— und ire dabei g u 70 ‚Sonnabend, 11. Oktober, 3 daz Wormikiags, for affe = Damen, Herren und Kinder Brauerei-Artikel- 5 
Bekanntmachung. 6 1 bellt Realgumnaſtal. II und IIB; U Uhr Vormittage, fürs 1225 VII; Mittwoch, den auf das Reichhattisfte effortiet und bietet namentlich für a 
Die zur Erbauung eines Schlacht. F N rn erth 04050 15. Dätober, 4 Uhr Nadım, für UA, Lund Seminar. = Bere: Reiſender, 


Bei der Aufnahme find Tauſſchein, Im aa bew. Wiederimpfungs - 


Nabbiner Dr. Krudflein, ſchein und das Abgangszeugniß der 
Jo Hie vergeben werden. Brodbän änkengaſſe 42", aulegen. 

Die Hoſtenanſchläge, Bedingun  — —  ——— 

een] Mlndierunkerriäl, ja 
Velden auf une gegen legung cn helge neren auler 


der üblichen Kopialien verſandt. Clara Dufke 
‚ 


Friſt zur Einreichung der 9 
bis zum 20. October geprüfte Klavierlehrerin, 
1. Damm 1. (4197 


Marienwerder, 27. Septbr. 1890. 
ründlichen Klavierunterricht 
G ertheilt (4115 


Der Magiſtrat. 

Chr bene Der ; e a 
Henriette Brandstäter, 

Soitadie 19% 


ee ie aneilngen Anrivat-Alinik f. Frauenleiden 
tattung der Copialien u. discr. Geburten. Schön. Lag. 
5 9 5 ift 8 ene sans 88 0 1 Arzt. Näh. ae 


waljerbichte ‚Sederftisfe, 
n A 
Zinftiefel, Züsshuhe, und Zilpantoffel, 


Die Waaren find ſämmtlich in Streng reeller Kasi 
und verkaufe zu billigen aber feſten Breilen. 


J. Willdorfi, Kürſchnergaſſe 9. 


t beſuchten l = 
Direktor Dr. Neumann. 


90 000 Mark baar 
kann man am 8.—10. Oktober in der 


2 Marienburger Geld-Lotterie $E 


gewinnen, a . an 195 Antheil 1 Mk. 50 Pf. 
iſte, B 


3372 Geldgewinne. 


Leo en Coos-Bank-Gefchäft, 5 
W., Botsd merſtr.? — 0838 ; 


Königlich Preussische Lotteri ie, 


Hauptgewinn 600000 Mk., 
Ziehung 1. Klaſſe am 7. und 8. Oktober, 


empfehle 


Originalloose aur Devoticeine 5628.14 . 


renzen erforderlich. Ai — 
18 40 ente unter 1 99480 
5 e n 0 er 27 
- Magdeburg erbeten. BL _4135 


ein Lehrling 


mi euer Schulbildung ge 5 
Gelb aoltaeichrieb ene Offerten un 
Nr. 4190 in ber Erpebillon dieser 
Zeitung g erbeten. 
Für das Comtoix mei nes Fabrik⸗ 
Geſchäfts ſuche ich per fofort 75 


einen Lehrling, 


[Sohn aus guter Familie mit 
Z mindeſtens Zertianer - Gchulbild- 
135 ae gegen monatliche Kenne 


cheuertücher 


— Patent Feudel — 
5 empfiehlt 3 Stück von 40 3 an 


Paul Rudolphy, 


Sangenmarkt 2. 


417 


i PARIS. 
Grand Môtel de Bavière 


11. rue Richer & 17 pue du Conservatoire, 


| Ai = l 
zu Thorn 


zu verkaufen und alles Nähere 
zu erfahren durch 


(4 
Rechnen Warda 


p. 
dienen gale Mr. 6. 
Ein gebildeter 8 


junger Mann 


Soeben erſchien: 


Dan ee 


8 findet Stellung in meiner Un 
n Thorn. _ 1 Yo Yo Ya Porto u. Lifte für] Im Centrum des Geschäft: Sverxehrs, in der Nähe der ſſchaft. 4150 
hl: Ale 15 Fahrplan N Fri che Antheilscheine 5 a 92 1% iche ve 1 A I en 1 MI grossen Boulevc ards und der Theater. C. Herrmann, 
giltig vom 1. Oktober er. j gleiche Betrag zu entrichten, Besonder 5 an Deutschen frequentirt. Schwarzwald b. Skurz. 


richt deutsch. 
Tale 5 ktrische Beleuchtung. (4152 


. Potel, Besitzer. 


1 15 mein Zuh-, Manufa Aue 
und Modewaaxen-Geſchä 
um baldigen Antritt e 


jungen Mann. 


polnische G ; 
0 be 5 . abet 


in Blattform. Preis 10 Pfennig. 
Oſtdeutſches 


Eifenhahn ⸗Kurshuch, 


Marienburger Geld⸗Lotterie. 


Hauptgewinne 90 000, 30000 Mk. ꝛc. 
a Loos 3 M. ½ 1 . 50 2. Porto und Liſte 30 9. 


M. Fränkel! el ir. Berlin C. Bank- u, Lotterie-Geſchäft, 


Gänſelebern 


empfiehlt (4208 
Gustav Heineke, 
98. Hundegaſſe 98. 


8 Sun > 5 „ > 
ri 10 ein = „Fb. A Gudes © Sudlus genit, 
Gülti 1. Oktobe 5 irſchau. 
n; init Breuhifche 183. Stantslotterie Mangan-Eisen-Pepton e 


Preis 50 Pfennig. 
A. W. Kafemann, 


22 lt —“—•ꝛ 


Bin von meiner 


Essentia mangano ferri peptondta, Erfinder 


Dr. A. Gude. 

Einang nen schmeckendes und unbegrenzt halt- 
bares, den Appetit anregendes und leicht verdau- 
: liches Prä . welches weder die Zähne angreift, 
noch die Verdauung stört, Von den bedeutendsten 
ärztlichen Autoritäten (vergl. „Berliner deutsche Medi- 
#4 zinalzeitung‘‘ 1889. No. 80, sowie zahlreiche andere 
Atteste) ist es als das vorzüglichste Mittel gegen 


Blutarmuth, 
Bleichsucht, 


Frauen- und Nervenkrankheiten, 
Scrofulose, Schwächezustände, 


Butter. 


Sohfein te Thee- und Tafel⸗ 
butter offerirt zum billigsten] 
Preiſe 


nn Hauptgewinn 600000 Mk. 
Ziehung 1. a aſſe 7. und 8. 8 * 
Antlete: 1/g sul 7, Yıs M 3,50, Ya M 1.75, / M 1. 


fahren u. t 
wc in e. eri Stadt e. Stell 
a, Stütze d. 5 gan Bon 


Neufabrwaffer K. H. 

empf. ein achtb. Mädchen von 
= E anne fi det 20er Jahren, 
ſſelb. hat die feine Küche erlernt, 
als Stütze der Hausfrau u. eine 
N el ge Kinderf frau. (4191 
A. Weinacht, Broöbänkeng. 51 
= Empf, erfahr. e ſowie 


x ee ee 2 Sea ag plan 75 112 
M. Wenzel, Breit „ Porto pro Klaſſe 5 innaus a planmäßig. 
‚Reife, zurückgehehet. a dard Lewin. Ban- u, Cotteriegeic,, 
Anmeldungen zur, Theilnahme Käſe. Berlin C., Neue Promenade . } 
an den Unterrichtszikkeln nehme ich ite Fettkäf ef ' In der 182. Lotterie fielen 300 000 Min meine Collecte : 
in den Bormitt icbes fund. entgegen. Ianae nos) Porratz nedifeins nz BB Brofpecte gratis und franco. BE BE # 
Agnes Bonk, fur 5 52 Weiße Kocherbſen, ſelten ſchön im Kochen, pro Eiter 20 Pf., & 
47m Lehrerin. e ee, Breitsafie SB. Kieſigen Joh. Wed Jeinſchnitt, pro Pfd. 5 Pf. empfiehlt 
Eid ide " Davidsohn.. Wildhandlung. ee Joh. Wedhorn, Vorſt. Graben 1-5. 
N avi 80 I Hochwild, Wildgeflügel, div. 50 m. Prima Werder-Leckhonig, bei Abnahme von 5 Pfd. 65 pf 5 
Comptoir: . Er Wollwebergaffe 2h. empfiebit Joh, Wedhorn, Vorſt. Graben 4 5.— 
Frauengaſſe Nr. 6, Das aufs Beſte, neu mit allem Dill- und Senfgurken empfiehlt 


Kange⸗Etage. (4102 fete, besonders! in Folge von Malaria San eee 
„DIE egen der und Ve⸗ Feaſen von Kang gert Miau 8 on au Graben ur. 5. 3 wie auch lsStärkungsmitielnäch lange dauernden Krank- 75 9 unsre 
2 25 empfohlen, Welches sich vor allen sogenannten s 
„ bee A N 1 1 a f Pfd. 110 l. 11 95 50 8 ee besonders vortheilhaft dadurch aus- männiſchen Wiſſenſchaften in der 
5 2 d. engl. 4 zeichnet,. dass es neben Eisen den wesentlichsten Be. Een 
1&9 standtheil des Blutes „Mangan“ in der dem mensch- 


empfiehlt Joh. Wedhorn, Vorſt. Graben H—5. 


Kohlenanzünder. "Hervorragendites Elabliffementb. anche a 5 
— mit Dampfkraft u, eigens pat. Maſchinen. M hte auf den Namen „Dr. dude“ als Erfinder 
bene od enim ede end. 800 St. 5 1000 S. 50, 2000 Gt. 18 Minel.Sifieab Berlinges.Stachn. IM} des Mangan. Eisen - Peptonais, "der solches bereits vor 


Hl, 2 Tr. gerte Bedienung, folide Preise. ederverk, äuß. Borzu Erſte Deutihe Koblenantünder⸗ 
Laugen. 5 i e e eee, e Whelnähaven tan, 
von din br vo m. Frau Heinrich Gegelhe W ER a 2 5 Alle anderen im Handel befindlichen ähnlich ge- 
Inhaberin des Hotel 9 Präparate sind werthlose Nachahmungen. 
William Thomale. früher in 935 h Lichterfelde bei Zu b 9 1 1 5 10 0 a 2 u Kindes 11100 = 
Meine Wohnung befindetſich rlin. aus allen Apotheken oder direkt von der Raths- 


Frauengaſſe 24, Galifornifcher Die Rathsapotkeke in Wilhelmshaven bt Pa 105 
W. Helbing, Pianiſt. Burgunder, Marke raziele 


führt von jetzt ab nur die Dr. Gude'schen Präparate. niederlegen 


e bai na n d Seinen Dr. A. Gude & Co., Chem. Tabrik, Leipzig 


Für EN 159 unges Mädchen, 15 J. 
alt, wird Penſton in fein 
d 2 Zu haben in Danzig bei Apothek. E. Hanckel: 
Ben ID 1 . ge, Poggenpfuht 2. 1 8 E ® Elephanten-Apotheke, Breitgasse 15. (4040 ® 
Weiden f Nr. 1716 A. Detploff, Schmiedegaſſe 28, a 
A 5 pfuhl 73%, 
374 


Mfg Sale N che Sans 


Konitz 5 
I Got empfepie ich Den a Nele 
befindet ſich vom 1. Oktober ab h . gefällig. enul ung 


lichen Körper zuträglichsten orm enthält, Gebrauchs- 
anweisung bei jeder Flasche, 


Zohan Koff ſches > 
d Malzertract- Gefunbheitsbier. | y eva auge, 
Gegen allgemeine Entkräf- Gege 2 Husten 10 m t un 
e RENATE bert 18 Se er an 
der. Unterleibs- Organe vor- übertro 1 1 a i 
züglich geeignet. Beltbewähr- ab mungen beliebe man au 
tes Stärkungsmittel für 1 5 die 18 utzmarke (Bildniß des 
‚convalescenten. rfinders) zu achten. 


Offerten mit Preisangabe unt. 
1333 poſtlagernd Pr. en 
11 5 am 

Anaben finden freundliche Auf- 
K nahme in einer gebildeten 


1 Familie geſucht. 
eorg „ 


„a 4 C, Roſien Or, Schwalbeng. 158. 


5 Hoff 
Jobann Koff ſches Malz- Ceſundheite e 1 


N . 5 concentrirtes Malz-Extract. Nährend und ſtärkend für Familie in Danzig. Nähere Aus- 
En ago ST. , | Ectnäte, „Digete It (cr Kaiseröl De ent In Dat, ah 
Bremen, vonficherem Erfolge undhöchſt | f 7 8 8 = 3 dige B Maximum 

Ketterhagergaſſe 24. Dr. Spranger ſcher angenehm zu nehmen, | ge Abele nicht explodirendes Petroleum AND e einen ingen Hann 
> Nathan Dyck. Lebensbalſam. Hoflieferantder meisten Fürsten Europas. aus der Adreſſen unter Nr. 4201 in der 


Exped. dieſer Zeitung erbeten. 
Eine Fine Wohn. v. 3 Stuben u. Kab. 


Johann Foff'ſche Johann Koff'ſches 
eiſen Halt Chocolade. Mah Chocoladen Pulver. 


Deiroleum-Baffinerie norm. Auguſt Korff 


appeing Wormung be ade = 2 


Gicht, Zahnſchmerz,Kopfſchmerz, ausgezeichnet bei Blutleere, Ein Nahrunas- Mittel für a er part. od. 1 Tr. wird von glei 
Münchengaſſe 121, une Schwäche, Kb⸗ Pleichſ fucht und daraus reiul- ] ſchwache Kinder beſonders Se | Befter und billigster Brennſtoff für alle iu mielhen gehucht, Offert, u, u. 40 1006 
Empfehle mich, zugleich für E Inannung, Frlahmung, Kren . tirender Nervenſchwäche. . aber für Säuglinge ges Pelroleum- Lampen und Kochapparate. N Ar 1 46° fi IE = fein 
ſemble⸗Spiel, (A e in n, ene Sr Preiſe ab Berlin: 0 ver- — g ONE Vorzüge: = S Bemödlirte Ji er eln nah 
zum Geſang 2c.). B4]ete, Zu Haben: in allen Anoineken re er 8 80 * 8 2 8 . . iufanmen ſogleich zu — — 
1 Emma Broes k Indanzig aber nuri,d Elephanten⸗ u Sl. l. 20, 90, 58 Fl. Ak 335 30, 120 965 AL 68. 28 8 8 Abſolute Gefahrloſigkeit! geg. . Exploſton, u S 5 
ECKE, Apotheke, Breitgaſſe 15 u. in den Geneentrirtes Mahezivact mit und ohne ‚Gier a st MM 3, 38 3 Größere Leuchtäraft, 2 2 = 
: Klavierlehrerin. Apotheken: Langenmarkt 39, JUL 1,50 und MM . Nazeringet - Befunde bab d 8822 Spain nen 2 ganggaſſe 52 iſt die aus 
Den iner Langgarken 106, Breit ale, 105 1 & 8 As e Giles elickerease kl 3 Sess : | 38 5 Zimmern ıc. beitehende, 
Den geehrten damen meiner a Fſacon 1 M. a 50 I MB Malichoceladenpulver d u I und 50 B. p 2 8. Kentiallnelle TREE neu decorirte Gaaletageio- 1 
Aundjchait zeige ergebenft an, Allgemein anerkannt dag a RR a ee, 95 1055 8.88 8 ‚Frei von Beer fort eventl. ſpäter zu ver. 


A Rabatt.) Brußft⸗Malzbondons in Cartons à 80 9 und 
15 Brut- Malzzz ker in Tafein a 40 9. Fe 


= Berlin, Neue Wilhelmstrasse 1. 

5 76 Hafer kent und Preismedaillen bürgen für die Bor- 

. irefflichheit 1 1 a a 5 
erlage bei Alber eumann, Langenmar un 

. ae Lietzau, nun Nr. 1. 


ein- im „eigen. Gewächs, f 
heim en Wen, rein, 90 858 


miethen. Näh. im Laden. 8 


Im je69 
Behtiteltel, 


daß ich meine ſelbſt in Berlinſfür hohle Zähne iſt: apotheker 

erlernte plättereivon Wallplatz e e Zahnkitt 
a anden ah ll des bie ee e ce 
8 5= reis pe achte „ u 
herige Wohlwollen beſtens beiiehen in DE N heit 950 8 
nzig in der Rathsapotheke und 

e e een ber Altiinbtanothehe. ir 

mich mit Ihren Aufträgen) Graue Papageien, 

gütigſt beehren zu wollen. anfangend zu ſprechen St. 15 4 
Mit Hochachtung zeichne At ieren c der 


e Hoff ſann, 4 M, Tigerfinken, reiz. Sänger, 


Paar 3 5 Jil, Cardinäle mit feuer⸗ 
Wittwe. (4199 


Der Gntflammungspunkt auf dem reichsſeitig vorge- 
ſchriebenen Petroleumprober it doppelt jo groß als der⸗ 
jenige des gewöhnlichen Petroleums. 

Commiſſionslager bei Georg Lorwein, Kundegaſſe 128. 

e J. J. Berger, Magnus RR 
Ar Frieſen, Buliav Keineke, Carl Köhn, K. Li an 

255 Lindenblatt, albert Neumann, Carl Paetzold 
Hfeiffer, Carl Schnarcke Nachfl. in Danzig. 645 
5 Bean in Langfuhr. (4146 


geschaft incl. Zildleret und in anne 39 l. 70 Pf, roth 9 
Zapesiererei in einer größeren 2 Bono, an 


rovinzialſtadt Hinterpommerns 90 58 
fl Amfiäubehalbet ſofort preis- — e e N auch Wohnung, 


ther Haube, in vollem Geſang, ungs. (Zeldſchräntze, feuer- u. diebes⸗ Ein reines Blut iſt die Grundbedingung körperlichen um 1 5 ril 1891 zu ver⸗ 

9 St & 0 6 MM age (6 bedi 7 nen nach des ee Geſſcher, mit Clahlnonerirelor| Wohlbefindens. Gar viele Nenſchen werden von Kopfſchmerzen, N x ; 

Ankunft garantirt. G. Schi g en nter L. K. 302 an empf. Kopfe ie . 10. Schwindelanfällen, Ohrenſauſen und anderen Congeſtionszuſtänden N 9 bes daſelbſt 3 Treppen. 
die Verur⸗ lee ane, e abo Hoffe, Berlin . Beinen: S Cabit flit e e e e e 
HAIE: , 2 j 8 5 9 

1 hei lung einer Unschuldigen ge: der galſe lätterei Heilige ſſtraße Al erbeten. Für ad en III 

in actenmäßiger 

1 von Dr, Sichtenfkein, 

mit Borwort von K. Munckel⸗ 


ruhiger Schlaf, Gemüthsverſtimmung und ſonſtige durch fate die Armen⸗ Unt erll ſitzungs⸗ 
| Hübſche echte Teckel hd, Bunte 0 
Berlin. Preis 1 M. Kreuzband 


Blutbeſchaffenheit hervorgerufene Beſchwerden hinzu. 
106 ten 0 een en 1 7 W. alt, i. verk. Milchkanneng. 31] Wer beleiht einem gut⸗ 
Porto 5 2. 8 


d d berhaft ſchnell, wenn gleich zu Besinn| 
erleben d 1 and d te N. Schütze sche unte Velein. 
— ſſituirten Kaufmann Zins⸗Jor-⸗2 
. -Geffi der Weſt⸗ Engel Apotheke, Köſtritz (Reuß), und t zu haben in den Sitzung im Bureau Mauergang 
ebe g en 2 faſt neue Dom. Czekanowko preuffehen banbfthaft bon Killer Meilen Fon ehe Dan a auf die Echt mage „Hygied“ fa 
hof agen ſiſche W 


2 Doſen werden nicht verſandt, 5 Dofen portofrei Verſand Be 1 Fuhr, findet die Comité 


reinigungspulver angewendet wird. — Doſe: Al 1,50; Fre den 3. Oktober er., 
beziehen an alle bei Lautenburg ſucht zum ſofor-gütern, die hinter landſchaftlichen und den Namenszug „M. S ze‘ Der Vorſtand. 


age Deutſchlands. 10 3 ‚itigen A a, 1 e noch Stettiner Bank- e RE in, DS „Raihsgpothehe und Elen bag 
i Kichem ſi € ir aftsbeamten. gelder hab apotheke, in Elbing 1: Redtbe 
n 1 05 ber orie billig De nen 1196 Beide e Gehalt Abreften unter 3996 in der Ex ruck und Verlag 


Straffalles von e bie 30 verkaufen. 
Beden 5 (4133 ? ſagt die Exped. d. A0 


300 AN, freie Station. (40 54“ pebition dieſer Zeitung erbet ten. 8 8 von A. W. Kafemann in Danzis. 


